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B» ist seit bii^r Zeit aaf dem Gebiete der 

KaostearkläruDg keine Scbriti erschieoeoi. welche ein 
so allgemeines und lebhaftes Interesse in Anspruch 
aehmen dürfte,, eis .die vor Kortem faecaai^gebeiie^ 
,,Apollon Boedromios, Bronze-Statue im ßesiU 
Seiner £rieaoht des Grafen Sergei Slrogaooff , eritfa« 
tert von Lodolf Stephani* Mit vier Kupfertafeln und 
59 Seiten Text in Folio. S«^ Petersburg, AMOif' 
' Der rühmlichst bekannte Verfasser hat den von 
FomqiieTine Voyage dads 1a Gröoe T. lY, p. 161 BP* 
wühaten,..gan£ aus der künde gekommeipen ApeihMl 
qnart de näture» pareil h celui du BeUM^^ in ei^ 
«et BroHseslataeUe des Grafen Siroganof » welche 
ohne die moderne Basis 0»6 eines Fiauzüsischen 
litoe missty ^iederedtdeckt; er hat so gut wie 
nachgewiesen, dass die von Pouqueville zugleich 
erwähnte tAte de Gorgone ursprünglich zu jener Sta- 
UieUe gehörte, und dasa {li^se. Stücke ei.ne(a| Tbeil des 
beinhittlen^ an> des:lfthr 1793 !« lUimttlelbarer Nihe 
von lanina , zu Paramythia , gethanen Fundes von 
sechszehn l^ronzemonumenten ausmachten, von de- 
nen ^biaher nuir^ vieffzeb« genaue]? bekanot wareii ^ 
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bat erkannt, dass die StroganofiTsche Statuette den 
Apollon mit einem Fell in der linken Hand^ dar- 
stellte, und dass der StroganoCTsche Apollon nnd 
der vom Belvedere auf ein und dasselbe Original 
zorückzuftthren seien, welches aus der Zeit der 
höchsten Kunstbluthe stamme. Alles dieses ist so 
tobtrettndi i) ja so ibeist^rhäft dargetiiaB, dass auch 
kaum^ e^i n gegründeter Z weiiel übrig . bleiben kann« 
Awh dl^ Annahme Stepham's wird ohne ZweiM 

naui^ weicher das genannte Fell nichts 
Andei'es als die Aegis ist. Auf welches and^i'e F^ll 
könnte .man isioeb zoqächst rathen, ohne, dem lApoI^ 
Ion Tom Belvedere den Schimmer der Eiiiabeiiheit 
zn h^bmän.? Um Annahme i ist ganz nnhmetösMidhi 
wenn es sicher steht, dass sich wirklich an dem 
eherhalb . der : Unken Hand befindUchea Theüe des 
Eells. jdie: Spur einer, Schlaoge erhalten ha,i.. Ja Ste- 
phanii kenn abob noch dann Recht haben, wenn 
bündig nachgewiesen werden sollte» dass es mit der 
SoUange Niehts- aei, 'aumalda ea evlaobt ist« aoch 
eine nipht mit^ Schlangen, betranzte Aegis anzuneh- 
men *). i! /' > V. .' • ' I ' 

. . v • < , < » 

* _■ .j a ■ t>^t'« J •,i.<>, 

...... 

' '*]' Die Stroganoffsche Statuette ist aur unserer Kupfertafel in 
YwMdMrter . Abbadudir' p«cIi Stopbaiira . Tttt^ I. xirimlHrhoi^ 
PeP in Gyps«b|Qaseo uod Abbildungen allgemein tugüi^glicheii Apolj 

Ion vom Belvedere in ganzer Figur noch einmal darstellen zu las- 
sen, hielten wir für nicht nötbig. Wir haben deshalb nur die linke 
Hand mil der. Aegia naeh der:Rettauvati4Mi aiiT' Stepbani'a' Taf. II 
I 
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• Steptnni ist nun iT^itei' der Ansidhiy dass dM 
Motiv der Darstdiiuug durchaus von dem Homer!«- 



unter n. ß unserer Kupfortaf. gegeben. Ucbcr die Bronzestatuelte 
bemerkt Ötephani S. 6 fl.: „Beim Guss ist, wie man noch deutlicli 
«rkaimen kano, die Fonn in Ainf TlMi)« aertogt gewaten. Die Arme 
«Mi dkr fi«ia0« die letiteffen «t«vat Uber die IiM wf^llrti, 
Jriod besondet« gegmen «sd dm ersl an daa Ha«plit1il€k'angal4l^^ 
thet worden. Aa diesem ist die Bronze sehr dUnn gehalten woi^ 
den, an den vier Extremilfilen hingegen weit starker. Tbeilw^ise 
«iod die leUterett sogar maaaiv. Beim Aoiatban deraalbao jadooh 
lat mao, weDigatans waa die Beine betrifft, wSx aolbilliiider Naob^ 
illaaigkail Yecfabran. Keina von beiden iai ao genau Sangeeatat, irfe 
ea In dar Abaftefat dea SUnbtlere lag. An Meiere« Wird die Wilp- 
kung des Ganzen dadurch beeinf i iichtigt, dnss dabei die Spitze der 
Ferse am linkeQ Beine urn ein gutes StUek weit nach innen ge* 
.wendet worden' iat Sine Felge dea ttberaoa dtinn gehaltenen Gov- 
aea mn Hanptatudc lat es^ daaa die Statue, ala aie In die Bande dea 
Grafen- Strejgaoloir gelangte, in der Gegend derHüflan In iwel SlQelEe 
zerbrochen war. Doch war Niclits verloren gegangen und alle na- 
türlichen Zacken dos Bruchs waren so vollständig erhalten, dass eine 
völlig iMAnedigeDde Zusatnmanaelzong keiner Sab wierigkeit unterlag, 
ilf» diniige iteaenlKcha Tnrietaung alao , : welcher die Statue tan 
Mfe der Zeiten untarwerfen gewesen Ist, beatebt In der tbellwal- 
sen Zerstörung des Attributs, welches der Gott in der linken Hand 
bätt." Um die Form dieses Atlnbuts auch denen, welche keine Ge« 
legenbeit bähen, daa Original au aeben, möglichst deutlich zu m»- 
ttfaen, bat fliepbanl auf Taf. I die ganaa linka Hand noch besomieffs 
Tdn awel Teraehiadehen Balten abbilden laaaen. Von dleaan Abbil- 
liungen eine auf unserer Kuprertaf. unter a wiederholt. Seine 
Besprechung des Attributs auf S. 29 H. ist so genau und umsichtig, 
wie man es nur. wünschen' kann. „Die nähere BetraclKung deaselt- 
bte^ ^barichtet er, annllcbst daa auaser Zweifel, - daaa dar 
ftngliebe Geganatstnd ,atta einem verbgltnissmäaaig welchen 'Stoff au 
d«riDin'4ak -IMb w dar unmittelbar von der Hand umrassten Stelle 

1» 
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«he» lApoUbö ^nttahnt- ser^, 'welcäier' die Achfier 

<liiroh'. das .Schüttela* der. Aegip ia die Flocht > jagt» 



4it)«»'Mi'Mif eitfen':<Ati geringen gmirttg "imi nmi wi gn if s<t , wMV' 
tend «ich der obnrhdib eHi jltene Theil frei in verschredenen Fnlteti 
ttbef dioselbe ausbreiteU in äholicher Weise, aber in noch grüsse-^ 
;Mii;Aliitf ehttuMg'tttiiuM. 'ildi . dM ÜfrihMt-jiniob ^bterbalb : dtt* BmA 
4ifW9iken kmbtßt. Denn 4 ..ditf ei ■ ilih > «Ii fertgttettt hBt, fgAt nit 
^NtHervTSiObbrlieM mut dam Brvrfh : h«rtor« dsr noeb ilte ii#i> 
sprungiichen Zacken unverändert zeigt und deti Blick in das hable 
looer^ dringen tasst D«6s es aber an dieser SMle sowohl seioM* 
IStigb flia mmH. Miliar Bi«ifta Haob.vteii grMer wtor; ivkd dMtartA 
«Mfls^r Swiilri CiBialct, dibs dB .anmittelbnr 'bn dml UvbiAb -Fittga» 
abbrechen' fonnlak. ■Olea 'w&rdd niabi Mban: ^^»cbibe« :k(iaii0B( 
ipvenn d^ unteire Theil nicht viel um^gf^ieber als der noch vor^» 
hdn<]iene gewesen wäre. Dieser obere Theil ist mit Ausnahme einet 
^oa^.klaüMa Statte 4»Hnd<^Uig< unvarsahr^ wia. er ana dar 'Band 
4aa KQfMtta«! bArwgdgaogaft waa« Nor an der i;«toatt«lais BtaHa iat^ 
•ivii 4ia.MMn. aiMifto<i» j|ai^aii, ein Matoa» glück ahtibBailfcaU 
40( d^ss man such Mar ia das haMe IbtMra hloatesabanr^kandy i tDaar 
aber hier ein kleines Stück itbbrach, war nur möglich , wcnii sieb 
dassejybia ia einer Form, die nur einen sehr geringen Durohmesser 
Anttai^ivoD ^ariMfaraD Ifawa daa.^Uflbtita abaondarta. imd» wM 
J|«IMtfj«|a94i >alM .dia.Uipblwkgk lp «atobar .idieaait dttnte 'SMI 
•ngKbpadit waa, kann naeb faaiaa bemiabael warden^tf.Dobb auf 
dem Rücken der Hund uni;eralir iii der MiUe derselben isl eine kleine, 
auf 4<(r Abbildung mit dem Jliik*€^aben e bezeicboete Erhöhung vor«- 
iKa»d>n» mM» :dau«iiab ^rfeaN^ ibsflt, dasb Ute «in« i«i;al««kM 
mm^LVhmai .kann bat|waifalii«'data.'aleb aban.dar.ln ftada ala^ 
b«Ade Ttiail daa Allributf, dAR. tlcb an dar Stalia e^d ivon dar 
Hauplmosse absonderte, nach dem RUckeh der Hand hinvvcn- 
dote und denselben an dem Puncto e berufarte." Hiezu fugen 
H«vir Mieh, diü^ mitj&^ 40 bafiodliohett Warte Stepbani'a» 'wakid 
^b auf. dl« .AonabaM baiiabaa^ »4m dar «nbaltana Tbcll- d«l 
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^ IL- XV. 83i fäi, ÜL , beaoDdora 31« fl; 

Da iiuwisohau das. Mri^iQ^^ büider. SUtufia nicht ala^ 

Das Attribut/' bemerkt Stepbani, „besteht augenscbeinlich aVis ei- 
ner Tliicrhaut. Der von der Hand umfasste Theil zeigt deutlich 
lange, eog 2Usaiuiiieiigepres£to Falteo, die sich Uber der Hand^ 

■ 

in natürliclier Wei&e öffnen und frei . auBbreiten. Ob freilicb 
der Künstler eine Scblangenbaut oder ein Ziegenfell im Sinn ge^ 
babi bebe, ist aobv^eriger «a bestimmen* Doeh dUrfte die lett^ 
tore Annabme den Vorzug verdienen, da von Schtippeo ktiue 
Spur vorhanden ist und dßr DQläü-Zeichnuu^ die Absicht zu Grunde 
XU liegen scheint, dem Ganzen einen rauben , zottigen Charakter zu 
rerlelbea. Der bei weitem grössere und breitere Tbeil der Aegis 
Mng offenbar unterbsdb der Vmd bufftb« Hier wer auch das dem 
Besdiauer gerade zugewendete Gorgon^on angebracht und der Rand 
des Ganzen mit zahlreichen Schlangen versehen. An dem oberhalb 
der Hand befindlichen kleineren Theil der Aegis hingegen war nur 
eine 6clil«o§e voriiaadeD« £e wa# dlit ^eo Jettee läMMie WIM, 
TftMiiH aieb» vie wif ßiA»n bemerliteni bei o— d von der.grd^T 
reo Masse absonderte und den Rttdten der Hand berührte/' Warum 
Stephani, da er doch seihst atu obern Thcile bei e nur eine 
Schlange annimmt, am unteren zahlreiche angebracht wiesen woUtei 
Ml^ Ml nicht «Q| obachOD mhr y^cht wohl bekannt ist,. ^aa^,^c|i 
luweileD die ScblaogeD. pur euf zwei Seiten der Aegis finden, wie 
z. B. El. c6ramogr. T. I. pl. 9, und dass an dem auf der Brust lie- 
genden Theile der Aegis bei der Statue in den Denkm d. a. Kunst 
Bd«'II* Taf. XX. n. 1218 gar iieine Schlange sichtbar ist, wahrend an 
dem Th^le^ welcher aM( den Racken hinabiäUt, di« Schlangen nicht 
fehlen. Dagegen bedarf es kaum der Bemerltung, dass, obgleich 
"wir in den Füllen, in denen die Aegis kreisförmig erscheint, dee 
Gorgoneion stets grade in der Mitte angebracht finden, doch der 
Platz, welchen ihm der Ergänzer gegeben hat, eben so wenig be^ 
fremdet, als z. B. der, an welchem es auf der Aegis der Hercula- 
nensischen Pallas (Denkm. d. a. Kunst Bd. L Taf. X* n. 31 s Stepbant 
(1W;'1V< m lj[ ittd'der in d«r\i|lila «Aranogr* 7. L ^ b mbeiat. 
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Prodoct einer müsfiigea Phantasie 9 sondern, lebenidif 
gen Glaubens zu betrachten sei, als ein Werk, des- 
sen Schöpfer ungleich höhere und zweiter gehende 
Absichten gehegt habe, als die, einige Dichterworte 
in plastische Form zn. bringen,, wie wichtig. rauoh 
der Einfluss gewesen sein möge, den dabei zugleich 
auch Homerische Schilderungen ausübten, habe man 
anzunehmen, dass jenes Original aus dem Culiiis^ de§ 
Apollen BoMromios hervorgegangen sei: der Schöpfet 
des Originals habe den Gott, der in das Schlacht- 
gewühl eilt, um seinen Verehrern Hülfe zu bringen^ 
und die Feinde derseibem durch die {urchtbare- Ae« 
gis niederschmettert oder in hastige Flucht schlägt, 
*in seiner vollen Kraft und Jugendblüthe |zur Erhe- 
iauDg dankbar frommer Gemüther dargestellt; dabei 
sei er sicher durch die Homerischen Worte begei- 
stert und. geleitet, aber, eben so gewiss sei es, dass 
es Ihm dabei ganz fem gelegen, habe, von den Be- 
schauern zu verlangen, dass sie nur an eine eiof- 
zelne, bestimmte Hiat des Gottes denken isoMn, 
am ' Wenigsten aa di^ von Homer geschildertie, bei 
Hvelcher der Goit gegen die Griechen kämpfe. Das 
sind ohne Zweifel die richtigsten Ansichten ' tibet 
ein Original aus der Zeit der höchsten Kunstblüthe. 
Deoncich glaube ich bezdgUch des .in Rede siefaendea 
Driginals von den Annahmen meines gelehrten Freun- 
j^es abweichen zu müssen. 

Ich habe um so weniger , Anstand.. geoDmoxen, 
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meine 9eddikeii gegen Stephiint'd ftrklörungfirvverse it 
ihrem ganzen Umfange darzolegen» als icb wraue- 
setzen darf, dass ein Gelehrter, der sich in dften 
^inen der Wissenschaft bo e««piV€ttgHchen' Schriften 
eis einen so gründlichen nndf wainheitsliebenden 
forscher bekoadei-» in der üartegnng m^lller abmi^ 
eilenden Ansichten nur ein Zeichen gleichen Stre^ 
bena 'erkennen' wird* Zudem trieb mich W dieser 
Darlegung auch der Umstand , dass ich grade der 
Letzte gewesen bin, der vor 'Erscheinen 'der' Sl^ 
phani'schen Schrift über den Apoilon vom Belvedere 
gesprochen' bat (in den < Oenkmi der alten Kunst 
Bd. iL S. 51 fl., ZQ Taf. XL n. 124); dabei aber 
natürlich Manches nur uuvollkouuneü habe behan- 
ideid können, weil mir eben diese lehrreiche Schrift 
noch nicht zugünglich \Yarw . ' 

Meine Bedenken knüpfen äcb zunftäist -lin dilb 
Aegis als Attribut des Apoilon.. Ware es wohl an* 
nehtdbar, dass A{)o]lon in seiner Eigenschaft ah 
Boedromios sich zum Niederschmettern oder Flucht* 
-erregen - eines Gegenstandes bedient hatten der 
•nidit ihm eigen war, sondern welchen er sich jedes 
Mal hätte von Zeus entlehnen müssen? Gewiss nichts 
Das bieiM anch Stephani. niobt im Mihdeälen. 'fir 
nimmt vielmehr an, dass die Aegis ausser der Athe^ 
-na anch dbm ApoUon ssokomine, nnd zwar aoeh ihoi 
als dem Gotte des. Lichts und d^ reinen Aetbers. 
^AQeh er ebtletine sie, wie Athtnia, pKb der akesM 
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Verehrer bald alg Angriffe* , bald als 
Mmtm^fh; IMfÜr wecdOD dki botreffendeD Steilem 
iMiS: der Dias ao^^lüMi ausser dea oben aogegBbar 
MAi XV. 390 HL « XXIV. i8 fli. Diese Sebildenrti«- 
§eii dea aU^o Dia^tU^ aeiea jsu ,he$Ufii«U, ate-d«w 
J9vir bezweifeln kdäoten, dass den Grkichea, lür 
wetdie die {lemerieabea Gedichte atete die wiofalif;- 

ale Quelle ihres religioseu Glaubens blieben, die 
aU ^ilribut ApoUcoe auch spater geläufig ge» 
Idi^a aei. Wenn nun auch bisher noch keioe 
imilere y(A^g sicbare Spur der Aegis bei ApeUm 
nacbzuweiaea geweaeq sei, so gebe es doch.eioige 
mehr oder 'weniger entspreclieDde Aoalogieiii* . Als 
wridbligster fieleg wird., daeq .die Maroaoratatue 
MoD. d Inst. arch. T. III I. S beigebracliC, die aaf 
Ttf. IV. ü. 4. 5 der ätepbani'acheD Scbrilt von I^euem 
abgebildet ist. Stephan! verkennt nicht, dass es 
gm Hüßbatm Itege» in Betreff dieser« an der linkee 

JSobulter und dem linken Arui onL der Aegiä be- 
lekten , verstttitlmdlteB Sialue . an Zevs za denken. 
;AUein er meint» dem widerspräche der Umstand; 
dass der neben dem rechten Bein engebrachte Banm- 
«lamm deutlich als Dattelpalme gebildet ist. Dieaer 
Bamfln hsbe .Niehts nil Zeus ilii thon» sdi aber «in 
idlbekanntea . Atlribnt des ApoHon* Freilich viürd» 
wegen der für Apollon zu kräftig und mannhaft ge<- 
Jkabeaen Kidiug der einaefaieii Kör^tbeüe tveU 
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Steiue bestimmt gewesen sei» einea Römischea iiai» 
ser iü* Aer €eitatt deft' Afkillml difrziiMelien , „««d 
80^i acblieast er, t,8cheiiiea wir hier in der Ihat 

ein Beispiel für die Anwendung der Aegis ais At^ 
tribot des Apollon vor ans za haben.*' Der Leser 

wird von selbst, merken, wie vorsichtig sich Ste- 

phimi «iMKtrapla. Die B«iiiu48Miifc«tt4 :4er • For«ahqng 

ist keiner der geringsten Vorzüge seiner Schriften* 
To dem' vorliegenden. Falle, glaube ich/ hatte er 
4o(]|pellsen .Gmnd 4^a,< .Jqaq Marmor statuc , Mf^Ut^ 
iiim^ ZtweiüBl ^ eh«r eiftea KAiser Hh Jiip|>ileif , . dtona 
einen Kaiser als Apollon dar. Das Attribut der Palm^ 
ist bekanntlich bei Werken dieser Art und Zeit, wel- 
4she doB ApalbB aogakfeny linmiwit. a/^tu . J>agogMi 
findet es sich häufig bei Kaisem und männlichen 
Gliedern der Kaiserlichen Fan^ilie, namentlich auch 
dann, we»» dieselben eiuea erhöhten,, heroisirten 
odier-vergOttliehten Chffraktermigdfi, iirMlf Clarae% 
Mus. de Sculpt. T. V, von pl. 916 A au, Beispiele 
v$T (genüge brini^t , auter = deinen,. so viel wir ^eh^^n, 
keins ist, weiches dem Gedanken Raum geben biMi- 
te; ülie betreffende' hglir sei grade als Apollon ge- 
dacht. . Die Beziehung , der f^^^iQ tegt. X^ge«. Sie 
pa&st gräde voi U elllich zu der Anlage der Aegis, 
^ie sie an ' der Marmorstätoe -Von ' welcher wl^ 
handeln^ VQjrkomml, da bekanntlich die so oder ahn- 
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fiilde eines Kaisers oder Tbrooloiger^ in stabender 
HaUuDg dieaep da marnjlsm eim mii Bezug auf 

siegre^i^be^ntßfdriicivung eines AufsUades. oder Beeor 
digung dn^s geftMicbeiD £rk^8 bezeusfanen kaw 

*) Hieher geb^Sren von Statuen die Leidener bei Jannen 
Qflelcseh. eo BönMinseb. Beelde& ea Beeldw., TaM» uad die beideii 
bei darhc Um. de Sctalpl. T. pl. M <3. 6M'M. u. pl. 410 G. 

n. 694 D (über welche letzteren ich freilich nicht genauer urtheilen 
kann, da mir der betreffende Text des Clarac'scheo Werks nicht 
lugünglich ist); von geeohiiUteiien Steinen der Cameo Zulian in deb 
INnicm. jdi-a. Kunat M U,- Tal. L n. B, und der bei Oori Daclyi 
Smith. T. II. t. I. Die Leidener Statue kann man als D«rstaUung 
eines Juppiler Stator fassen. Doch wird es nicht immer leicht sein, 
die Begriffe eines Jupp. Imperator undStator, zumal da dieser Beiname 
HiaiirdMtig ist^ auaeinaiidaKailudteBk bar Stator (ttbrt aalbst ala Yer* 
aar tFraller. lUfm. Jlythn^ S* i7(D immittelbar iq dam .Imnaraliin Ii 
der Tbat gelangte ja auch Zeus eben dadurch, dass er die Giganten 
besiegte, zur festen Herrschaft. Dass man in Römischer Zeil bich 
den Juppiter Imperator mit der Aegis dachte, unterliegt mir keinem 
Zitratfak Sflbfift 4n Batraff de» Zeua .auf de» Gamet» ZuUan atah«; 4$ 
in Frage» ob dersalba id«fat richtiger als Zaus flarrsaber.denn aia 
Zeus Gigantenbeneger gefasst wird, so sieber es auch steht, dass - 
auf diesen die Aegis zunächst hindeutet. Auf jenen fuhrt der Ei- 
•dbmikranz. 

**) Vgl. Christodor/fiKP^.Mifll., Denkm. d. a. IL Bd.ILTaf.U. n. 24, 
nebst Text, und TaLXXlVII. n.434, so wie auch den anderen Wianar 
geschtf. Stein bei Ametb Ant. Gameen u. a. w. Tat. XVni. n. 3.'-» Den 
aban Im Teit boiaifibiifliaB hvstsg. dar Aeglv iM mim wohl thun, 
wo es nur irgend geht, bei Lebenden zunächst vorauszusetzen, ob- 
gleich nicht in Abrede gestellt werden ^oU, dass die Aegis, welche 
als Auszeichnung irdischer Herrseber xuarst auf Mttnzen und ga- 
'MfanUtaMD Stefoen dar flolamiarp glaidb toa dm atttan Ptolamltot 
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8a Btelil es taiMt&t Anskikt nach mit dem 'emsigea 

MoiiuaieQle> welches, ein in dea lexiea so beiese^ 

I 

^ ' J 



an, Yorkommt, Öfters sieberltch nur zur Bneicbnang der Souverli« 

iiitat dienen soll, wie scljon Lnnormant Iconogi-üphie des Emper. 
RomaiQS . (Ir^^Of de Kumism. et de Glypt. Gl. I. &4f. 6) p. 29, s« 

miA da« fuppitav In^Mor dill Aüilft vaHtahi^ wc». MLidiet« 
•Mök -dMi MlYerteatar deaaalbeft hn MaiMlia« Slaale (Prallair BIMO» 

Mythol. S. 183) gegeben wurde. Das genannte Werk Lenormanl's 
liiert eine mcht unbedeutcade Zahl von Beispielen der Acgis bei 
Im^raUtceB aul ge$otoittanen fitainea, auf :daBeii aie ielMui batJu« 
ÜM.Gtfaar» abar.4l$ Divi», ;9Bfnidaii vtrd; tulA.ebiijfß.'ma Mttnfei^ 
«iifi.walitea mit ihr aMb-XeBöinati^.p. 9^ iadtott 
zuerat Oalba, in Alaiiandrid'sebon Nero (g. die PoUDmttnie pl. XIV» 
n. 12) erscheint. Wir hebea einige Besonderheiten hervor. Eigen- 
tbUmlich isl es, wenn auf dtfu..WieBer.Cati^ea pl. &V. Claudius niil 
dar Asgis dam 3lbeciiia lohte Aigis MdattbargriilelU ist; vi» tat 
•MtaHAfc wflL.nftdMDifc Ihai ArBsth JLiit;> Oaaiao it. isw 8. .8a, » 
Taf. vm, «wihraDd sdnst anMaH des Ttt>ariiis ni Dnisvs oder gar 
an Bniannicua gedacht wurde; allein wir möchten jene EriiiarungSr 
weise wegen des bezeichneten Umstandes nicht anfechten. . Ist. sie 
liafaAig«. ao» Ist, dam ragiartodaa Kaisar «ssai ttitwrsohiari ^vott dinatt 
tiecslarbaMili dia -AagiMwgegahaB* .*^ Eiaigs lialsrktoMt dia: 
iMli Apotbtoairtefr'YoiP. flo bei derb aohan. enwühtoteil Jtflius Ollsai^ 
60 ferner bei dor ItorühuUen Bronzebu^lu deä Claudius in Mudiid 
<i)enkm. d. a. K. Bd. I. Tat.X&VU. n. 359) und bei dem Germania 
auf ddu Asrisdr <2aMSo ia LaiMimaBi's Warle pl* OL n.. 16, «« 
Mülte's iU nflUL fl;. GLUYIEp Jris, n. m\ LKüt . Ifiah biactlM 
.BGhUaata, daas.did Aigis aneh ald Zaiahan dar iMpdIhMsa'igatIf 
.Wir glauben es kaum. Cäsar kann die Äegis als Imperator haben, 
Claudius als wirklicher Kaiser, Germanicus als Feldherr, Adoptiv- 
-sdhA. dtoi TihaHna wäA .Vater das Kaiairs (^Ugnlsi, unter daaünyKar 
•gUntog ^.pdiStnlhwg' -aatmaihikh toftigt HLi^ Eioiga; Mfaa.ist 
•ditvAbglüilBiab'idSKi Pünceps MvsMIs •Mr Ci«s«rrgftgilb«Li :fflig- 
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mii^Q deinkmdterkiUkdigai: Gatehiiec. .wie Sto*. 
phaill ab Beleg der Aegis bei Apollon aufeutieibeu 
vermochte. 

bw vilianiii «MM» «itlBCf IMmiig 4l0r „Caligttit*' « ^er «rÄhiM«* 

tuette dgs Mus. Borbüuico bei Clarac Muä. de söulpl. T. V. pl. 933. 

und der Caracalla auf dem Pariser Cameo bei Lenorman^ 
pk OILiL n, il* (AUairids» JMslbild eine» WiepNl Q^maQ iaaik.k^ 
iMf Mi fliinMi.wtMe tMer 8a^86BirerdeiitMMii|)''irf«irii'«t 
■Ht'^BoidMl^CliolK d.^M«rr. cr«v.lpl.'Vin' aiif >atMin^ od«iP iMI 4i4. 
bormant pl. XXIII. lu 12 auf Domitian tu befeic!ioii wäre obgleich 
te'-dieaem Falle die Sache nicht so sicher slaiidej; allein Arnelh s^lU 
lU a^'O. E. T«{. VU batd«. fitutmga» I» JüiMde^ iodM» «o <i>iinrtt 
^ttibl^' dftstf iTliailvs Hl^efMItt Mi))i »ist doch aüf «iawft Bfttite» 
4iaHiai( idw UkBtotaimis« fPlut.' dar Caeaar : Maro. AinM, ^naoU; < olit ^B99p» 
top' wid Blltv>t4OTtilMiid/ als JoppMer dai^telU nach Pinder (Ant 
MUnien: d. K. Mus. i. Berlin 8. 175 n. 836, S. 306 fl. zu Taf. II. 
iH 8), und wenn dieser Gelehrte, wie ich glaube, Becht hat, ebeoao 
«od^-^utstfidaBi .Book »B^t dar' AigiB^aiir dedii.llMalUtttt- dhmlliM 
Msita b«l4IMunl JMm da Cte^Mi^ nantaiiij p:i.e:^«iidMIi«iai«i> 
ttan^übta^ «aU wafth. pl.rVIllj tiJiil^ Hadet lMttrioiHwitdaii<lfai« 

Aard in diesen Leiden Fallen als Juppiter Juvenis, fügt aber mit 
iler Bebutaamkeit, die ihn ausaeiahaattt hioia^ dass, ^enn man die 
tadomlbg ala JappiMT ttalar vanMiMi'woHa» /.uoh üm^lJaukM 
0m -mOA-mlUakttm \fm$K la darlTtaat ».«Ii» PüraHiliiaC M 
tiai»aar.»riawa g>aa .dft <a rt to » at^lalia Tiaaiohttte^ Mit AaladlnM 
Pius füi den Jupp. älator olt vorkommt. Die emzige durch beige- 
fügte Insobrift sichere Darstellung eines Kdnijsohea Flirsten &1& Jup- 
fltaaiJuMis flwfct .üob, fo^iait ioh urHieils« Jdsao, Mti Münzen 
"dM .Cmam&Umi «bglatobiafcht bUias' Basaba Iä anm. Ti.'>IL e. 8. 
^MS üiV laMira audr aoab Lanokmaat Nom'fiak-4nf«hu»|i;.71^ 
ausser der von Eckhel verworfenen des DomiUatHts naMi *rfiia ai>- 
dere dieses Kaisers mit gleicbem Typus und der Umschrift Jovi Ju- 
Nreni «aafttteC. Auf der von Mdkhü ümU^ Umu Vit p. fl. bc- 
^ptecfaaaaa .mm» Itt tte» ITMt«ndiB fto lalHr.iBüariifM^*— ^ 

( 

Digitized by Google 



n 

DaAir tönnen wir einen '«dhrtftKch bnbWeifMwft 
bez&ogim ApoUon mit der Aegis naehweioett;- aber 

t • • t * 

h * ^ * * ft " 

I * ■■ , 

zigsten Lebensjahre und bMrtig dargestellt. Das pnsst, wie es scheint, 
Weder zu jenen Darstellungen des Marc Aurel noch zu der Erklä- 

Wer bedenkt, dets die Darstellaog des Jupp. laveDis ganz die des 
Jupp.^ Stator ist, dess aber dieser von Cicero de Fio. III. 70 mit 

dem Jupp. Salolarfs zusammengeslefit wird, der wird vielleicht nicht 
abgeneigt seio, 2u glauben, dass tnaa den Jupp. Juveois nannte, m*^ 
iototi aM «ao itHiahiii', aalutetn bomitiiiai in ^as esse tutela, iü^ 
dein iiikQ ^twa idtis WoH MM$ mit JüTüre-lii Vetb^ndtißjir br^]ila( 
H^lo ja daaaelbe fa tMtMF'dee^ Namens Juppiter geschab (Prellel* ai 
a. 0. S. 166. A. 3 u. 184. A. 1) und in der That javenis schon von 
Yarro bei Censorinus de Die nat. 14 a juvandö hergeleitet wird; 
Daae mtkt jene Aifiiebr iwindlGli^ etoen Xlieil d<»r Wahrbeit edtbmi» 
dab MbaiHt ttiitweflblbafl. AJlMt aiidb nur «inim Thkii Zunäebst'tei 
b»|:id«äi-riratbtt, dw äl* JappilM* hit^ geftaai ilrd/ 'darib^id 
' «Mithin dass er' dem' liebeHMlIer n^ch juvenil ist. Dieser Begüflr 
des juvenil pöSSt aber ebensowohl auf den Commodus als auf dett 
4darc Aurel <jkr in Bedo stehenden Münzen. Auf die Beirtigkelt lüdd 
IMbärligkelt ' bwiimt Niobti am Bfbob iat es ^ Tielleieht" nichi- itldt 
BMetg, ink^bknaMfibtf, desi Hare^Aürel Jra M z4dl/'dä Jeiie 4f bd««i 
eaipeM»ifitf'triü^, Mtiaredttt*' GoMSdi mir ddto^ sebiorü eoii'sul^lidwaL 

sen war» Wenn ein' Kaisier und ein Kronprinz neben einander st^ 
hen, so wird natürlich der letztere als Jupp. JuTenis aufgcfasst 

werden.' • ist aeuea uiebi diair VMI, ae tami iHeids iuisb Ib Betreib 
dM^Msbri g«0bh«baij maii 'ddiA Iii i4(iiit«l»4Ar'MI iueb d^ 

Umiaelbat «I» Priticep» Jbvaikiiii beietcfthtäl. ^Ütt Mcldfr 'Bifij^lr AH 

Juf«odlleben aohlietst sich dann bei dem Juppiter Juvenis der des 
KreftigeQ* Mit dem Jupp. Juv^ beginnt eine neue luventa Imperii, 
laut der Mlunieo des Ga^abkUa » wMebe fiebbat^yE. p. 4S fl. berübii 
(iind HlM j ' MMrIMIf ««iagt/tlMlir' W>B^iMttg dbr Aegttr d«i^ Cmi 
«rtbi Mr:dMi'i»lleil «Mt^MmtM P«i4aai^ O*%Beo vefwabitt^etidMi''^^ 
MD). Bieoacb atabt Nichts im Wege, den Marc Aurel auf den er- 
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ttmMli .aii£ den vat^oftidiiich St«t>ba«i seitett mebt viel 

£[eteQ, .^iiKlr wir meio/^.den Kon tliei;apQlig iiirSy; 
rien, von v^elchem es bei Macrobias Satqrn. 1. 17. 
66 u. 67 heisst: Hierapolitani praeterea. qui sunt 
gentis Assyrio];uqi) omoes soHs effectus atque. virtu« 
ids ad' «tnius simukckri barbati speciem rediguDt^ 

».'.£ . ' .. ; • - • . - >.../• . • ' ^ ' . ] 

ffrli^^|L:M«)]lVflf»,^l;Jdeal. jN^mm JuppHtw Juv^, tu b^^sm, ^Al» 
ßoilcber aber hat ganz di« Geliung eines Jupp. Stator, und. arasar 
in allen Beziehungen dieses Beinamens, aucli in d|3r, nach welcher 
d^r Stator zugleich Yersor der Feinde (t^o;7^p<:) ist. Auf dem .Pa<r 
m«r;l^a4))<>ii,4«u^ der^J^^ dÜ^i^üffMUfMakug«! tragMd« 
IHMr<»l|l,'«Vr#?/1lf#nmftt0V, pwioi oder ^l^teii/al/i lViQli,. «IUI« 
^ac g«f;i.|>aMO^,: ,|Rir;di9iErbattui)g tiM X^rdnw»» dea.W«l«all«. 
Auf dem Beyer» der von Eckhel a. a. 0. VII. p. ^5 besprochenen, 
auf Marc Aurel bezüglichen Münze, mit der Umschrift Juventas bat 
Mh^A^^.W^^^ eine 9^tA<hal|«mda Tjr JUYaMUa:iii'4Br,Ra0hM 

ll^;A^D^JBmilN«!4W:^a Bj^af^hnmigs ala iu^. Juvantotauoh auf 
flie, Figur daa Caroeola dar Ru^s. Kaiserl. Sammlung in meinen 

Peokm. d. a. K. Bd. II. Taf. II. n. 24 passt, welcher sie von Ste* 
pbani go^ebcn wird (der fflifJ^C. IV«: ;^,mojek gut« AbbiMmig.;dar 
J%ar«l^4i)p«.«ayafari l^i^, ./Ym«agaMal» ^aia ,4te;«igiDit<iN«M 4a9 

« 

dflihltaDknL'a. a^O. «benfella schon neben dero lfaife ;ik«re1 das iPa4 
riser Medaillons erwabate lorbeerbekranzte Fif^ur des Wiener Cameo-, 
weiche ausser c)en Attributen des Scepters, BLitzeiS tii)d Adiers. aucii 
fAf^ ^ro^ng^ n^ ,M(dK..lH|^»> a||..Jjapp; JuvatMargapawüiwafdaiK 
Abier^.j^h ,halM,aF jMlt.nikr,:r^^ bai,;Figiiraii., :;diariMli aMar 
auf aliie liaitiBMDle.Parsoii, besogea werden tU^nnoQ, jona naab Mi 
seltene Bezeichnung iti Anwendung zu bnngeu, zumal bei den in 
Rede ^tebenden, in Betreff doren Jemandem .l^cbt die Worte Ovid'S 
im dn^ ,Bi](()bf da^vEaalw )ii».4aD ßiPA.Iww^a« li«B«laii: Juppttar 
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etanMjw :A|k»Uiiito^a|H^^ «H^jw 'Wiefc protin 

in aoutocn barba figarata est^ emioeiita super capat 
t^hihot ftimälaohram thoi^aoe muiiilom estt dexlerä 
erectam^ ieoet bastam superatante Victoriae parvulo 
signo, sinidtra lOoris porrigit speoiem,' 9Atniiii^cfae 
ab humeris GorgoueiHU velame^lum • ledimitum aii^ 
gnibus tegit scapulas. Aquilae propter^ expriraunt 
instar volatus n. s. w. Bs liegt auf der Band, daas 
66 sich um deo orientalischen Sonnengott handelty 
welcher bald als Apolion , bald als Zeus fappiteri 
bezeichnet wird *)• 

Wie kam. es , dass ^ephani» der doch selbst 
bemerkt» dass durch die Aegis die Gewitterwolke 
repräsentirt werde (S. 33) und dass A^gis uod Blitz 
so oft sich eataprecbml und veirbumleii vorlfioauuea 
(S. Sl. * Ai 1*= und S. 35. ' A. 5) , ndclrt irlefmehr dar- 
auf aufinerksaai machte dass Apolion mehrfach als 
BlitzgoU. v.orkoiiimt ? Belege (Jafiir kixho ich iia 

•:. ...•;.':...* . . * * , » , *r j /' , i ... 

einem ApoDon zu Heliopolis die Rede sei. Allerdings sagt Macrobius 
Sat. I. !t3; IS ganz Aebnlicbes Uber die Art der Orakeigebung im 
^«Di|»el -da» JapfitiiE von B«lio{^li8i wto^iioiaa'^e Dea Syria C 36 
IOm «0 WBtMUlnoi. Wflrt^s^abär- dis' iPorfeMijjliiBM 
litelito, nieh ttaofoMar «Qob'Bft «tfltoi>olift''dlviiiiCi» lA 
Apollfnis potesiatem refertur, qui idem atqü» rol est. Den bärtigen 
Apolion zu ' Hierapolis erwähnt auch Ludan a. a. O^ C. 36, ab«^ 
mit der Angabe, daM er mil<6e#tt&dern (««Vtatf<) geaebmlkckt iefl 
«ahaittah MMäüMgm HtfärcbiM ^und'Uelan iAnrtf yMadiiaM« 
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iüdetü icli zugleich eleu Horaeiibckea Aegisüagei mit 
iim Blit^ti/siisamiKKnAlidlief .mnie , bM vMbiM 
attch. P^reUar. Gcii^ch« Mythoi. Bd. L S. 79 dec .erstoo 
Amg^ M Dfliclx .wire diesieaBi ieUtei« bescBr Imteririid» 
heo. . £Ut2^it ist ApoUoik als. JLicb^ uxul SoiutöDgoti, 
Die .Aegia aber liat, so viel wir seheoi vm Btou« 
aufti Nicbta. mit dem Jichtd, der Sonoe gu scha&ea* 
Sto'lNaiiehl stch.inlnspvtinglicli' «od scAbst nodh sptt* 
t^, gdborig uater&ciiiedea wird» YieUnohrr um 
auf den Sturm , im weiteren Sinne auch auf das ihn 
iM^lMtaiide. Gei/iFOljc % Bie aber. '^BbOren zn dem 

I • ' ' ' r • ' I . I . : 

♦) tVie bei TTomer die Beziehung der Aegis auf den Sturmwind 
deuttioh berverttiU in den Stellen 11. XVII. 693 fll. und XY. 360 fll., 

iniithllch bezieht sich auch das Epitheton ,,sünans" in Uorat. Carm. 
III. 4. 57, wie das Sß^axt, welches Quintus Smyroaeus Postbom. 
XIV. Mo fll. TOD der Aegis gtbrauoht, auf den Stttrm,- etwa audi 
ftot «»MketM<4ttta'&Ctoudtaa. Wami derviiu 

«»'Yorg. Aea« vni^aftMitaagt;: Ct edwut ae ^fidieitt JOTtm , quuin saepa 
Plgrantem Aegida eoncq^et» dejtlra mmbo.sque eieret, «o deckt er 
pflTejQbar zunächst :aQr den iStunoy: uod so vechäit e» sich Beibat bei 
ail^'ltfj^i«M»*'JUV-9(}0^MweM.<fMilbe>^ bewegaa 

l^.l|t^«;.mv .He4ML, 8(Nil*iflei«i^)mX DlgMi»'4eaii ^9m^ 

^« wesentlich das SU verstehen, was «och jetzt am . achwarzco 
Meere ^schvoii'^er Sturm" geoanot wird (M. \\agner Kei»ei.Dach Kül- 
^»..Leip2. ISoa, S, -te^ Worte« aijk fOr 

Stnrn findet aieh aeUM^ nooh In der aplttertiijMi<ilB:ta^ l9plNMlt 
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Bereich des Zern Aigioohod und daiftn ^utiäcbst za 

dem der Athenai »der ToctHer des Aegishalters Zeus'' 
{xovQt) Jlog Aiyioxoio) ♦). Es ist gewiss nicht ohne 



lebendig (Aeschyt. Choeph. 591 fl., Pherecrates bei Siiidas u. d. W-, 
Arisifd. XXXYII. p. 487. 14, Vol. I. p. 725, Dindorf.), um voa mi^iI»- 
fk tand k(itdnf»Ct## zü schweigeo. llll detn Umstandd, dns Jisiie^ 
HifftprA&gllche Bteug de^ Aegfs stete Idbeodig blieb, hangt es aaoli 
Xtisaniinett, dssA Ihr Clsodianus efti Epitheton wie „irata" geb^ii 
konnte. Die Stelle des Vergilius ist noch in einer anderen Beif^- 
bung iiiteressant. Juppiter schüttelt die Aegis mit der Linken, wie 
SiäihriUs ausdrüdLlitib bemerkt; mit der Reehten ruft er Regen herbei. 
Auf welche Weise bewirltt er dieses f Die Antwort giebt die in d^n 
ü. tuflsf Milf. tar.ILil lIDenkm. d. abgebildete Monte Von fifibeeöS, 
die einen solchen Juppiter Imbricitor (Appulcj. de Mund. p. 75) mit er- 
hobenem rechten Arme zeigt, während duT der Hand des rühig 
ausgestreckten Unken Arms ein Biitxstrahl liegt. — iSs Aitf 
inhf ei^laobf, W ^«legeiibeit A^i Stelle des Yergil noch eines aik-» 
Ü^kvh H^bMvikHA txk g6dSnl«A. fitikdtintlfeb braobte FNiminitis etee 
^atue däs Zeüs Urios aus Macedonlen nach Rom, den man hier 
mit dem Namen Juppiter Imperator belegte (Cicer. in Verr. IV. 57. 

a,)* Ueber die Weise, wie mati sich diese veränderte B6na- 
ttlttbg tu ^rftfttrefi habe, ist Itf faeaereil Zelten mebWach die Ited« 
gdw^dkl. Bfon mdht wohl, t» biosie eiwas ImperatertsehM in' dAr 
ttaifnng oder ttt der Bewegung derfland gelegen haben. ScAtte «tt«r 
nicht dör hauptsöcMfchste Grund daiia zu suchen sein, dtttlS der 
Zeus Urios mit der Aegis dargestellt war (die er freilich nicht stark 
^esclttitcelt bsben wird)? Wir haben sehott oben S. 10 fl. Aiim. 
tita Abgis Ali» Alfdbtit des Juppiter Imperator, wie mS scheint, in 
geuugsvidef WMse wahMbheitalfdb gemacht. 1W* eb^ torgetrag^ 
Verniuüiung kann, wenn sie Beifall hudet, zur weitern Bestätigung 
d^s oben Angenommenen dienen. 

^) Pür Apoiloü^ tntmittelbart» B^ehcrag axif Wfnii, Storm fln- 
Art Mtid, Sär fiel iht^ biftanftt hft» aueh nicht Mtt ^dg«r IfoMii, 
wfthrend jene bei Zeus und Atbensf beikAMotifch tvt OlM^ fterrof- 

3 
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Beliing, clas8 bei Homer II. V. 73ä flL AÜieua ohne 

besondere Erlaubniss des Zeus sich mit der Aegis 

tritt» Allerdings sendet Apollon bei Homer II. 1. 479 den Acbäern 
gttDfitigen Fahrwind I und wer erinnert sieb nicht des fonnidalus 
nauUs Apollo, welcher Leocatae nimbosa eacumina montis Inne bat 
(Vergll. Aen. in. 274)? All^ fn beiden FäUtD bandelt es siofa ci»- 
nachst um den ApoUon Deipbinios, der auf das Meer und die Scbif- 
fabrt Bezug hat. Lauer veranschlagt im Syst der griecb. My- 
tboU S* 265 für den Apollon als Blilzgott auch seine Verttindung mit 
der Ziege, indem er auf llQller's Dorier Bd. I. S. 830. A. 2.(S. 31& 
A. 1 der ersten Atisgabe) verweiset. Aber Jene Verbindung bat eint 
ganz andere Bewaiidtniss. Was die Aix. als Tochter des Pylbon 
(Plularch. Quaest* Gr. 12) und Uen oftq'aXoq jllyaMq (Hesycb. u. d. 
W.) anlangt, so urtheile icb| dasa Python selbst, der ja auch Del- 
phine oder Oelpbyae hiess, ursprttnglfch als Jü^ belrachlet vurd«^ 
Der iftpuXii beisst eben deshalb MyetSoQ, weil er als Grabmal 
des Python galt (Ulrichs Reis u. Forschungen in Griechenland S. 93 
A. 61). Später wurde jIU vom Python getrennt und zu seiner Toch- 
ter gemacht» Aeholioh ist in der Sage bei Apollodor I. 6. 3, d^ 
In der Koryhischen Orotte In KilUtien spielt, Deipbyno vom Typhoo 
geschieden, mit welchem sie doch ebensowohl identisch ist als er 
selbst mit dem Python. Für den wahren Zusammenbang zwiaeben 
dem Delphischen Python, den er als Delphine S^änaivav nennt, und 
dem Typhoeus, so wie, was in Betreff unserer Ansicht über 
wohl XU iMachten ist, der Chimaira spricht schon der Homerische 
Hymnus auf dao Pylhischen Apollon Vs, 180 fl. Nicht unmdglicl»» 
dass fn der Sage bei Diodoros XVf, 2$: XiytxM co ndlmw afymf 

tvv oi JiiqiQif die angebliche Fiudung des Orakels durch Ziegen 
eine Erinnerung an die jiU als Inhaberin oder Wachterin desselben 
enlbält. Ich erlaube mir noch die Bemerkung binzuzuflügen, dass, 
wenn Apollon wirklich die Aegis als gewöhnliches habituelles Altri- 

bul gehabt hätte, es ebenso nahe gelegen hatte. LÜeselbe von der 
durch ihn gelödtcten Aix herzuleiten vvie bei der Aibena von der 
sehr ähnlichen Aigis, worüber unten. 
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ia dem Gemache ihres Vaters ausrüstet» (man wird 

uawillkürlich an die Vicliach besprochene Stelle über 
der Athena Yerhaltniss zum m^awog des Zeas in 
Aescbylos' I^uinen. Vs. 826 fli. Dindorl. ennuert), 
während ii. XV. 221 fll. dem ApoUon die Aegis von 
Zeus durch besondereD Auttrag zugewiesen wird, 
wobei dieser jenen mit dem auf das Walten mit 
dem Bogen bezüglichen Kpilheton „FernhintreiTender'* 
CExett^olt) anredet, und dass die , .Tochter des Aegis- 
halters Zeus" sich bei Homer auch sonst öfters der 
Aegis bedient, wie wenn diese ihre eigene Waffe 
wäre, Apoilon „der fernhintreffende'' oder ,,der mit -* 
dem silbernen Bogen versehene'* (agyifQototog) aber 
nie» sondern, wo er selbsthandelnd auftritt, stets der 
Waffen, welche durch die beUetfenden Beiwörter 
angedeutet werden. Es bedarf kaum noch der Be* 
rücksichtigung dessen, welcher etwa die Frage stel- 
len wollte, woher es denn komme, dass Apoilon in 
der fünfzehnten Rhapsodie der Ilias die Aegis führe, 
und nicht seine eigentliche Waffe, den Bogen. Doch 
wollen wir auch darauf antworten. Es kommt da- 
her, weil Apoilon im Auftrage, und so zu sagen als 
Stellvertreter des Zeus handelt ; ferner daher , weil 
es dein Zeus uicbt darauf aukuujiut, die Achäer töd- 
ten, sondern nur darauf, sie schrecken und in die 
Flucht jagen zu lassen. Auch konnte Apoilon wohl 
mit der Aegis, nicht aber mit Bogen und Pfeil 9,hin- 
stürzeu der Danaer Mauer leicht, wie etwa den Sand 
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ein Knab' am Ufer des Meered/* An eine nähere 
.Beziehung der Aegis zu Apollon hat man gewiss 
nicht za denlcen* Freilieh sind nach Stephanies und 
Aii(krcr Annaliivie die Stellen in der fünfzehnten 
Rhapsodie nicht die einzigen, an welchen die Aegis 
in der Ilias bei Apollon vorkoiüiiit* Der Gott be- 
deckt nach XXiV. 20 fl. den Leichnam des Hektor, 
um ihn vor der Verletzuog zu schützen, der er bei 
Gelegenheit der Sohieifung durch Achillens ausgesetzt 
sein wird , mit ,,goiüener Aegis'^ {aiyiöi xQ^^^^p)' 
Hier wird jetzt meist die Aegis, von welcher wir 
handeln, verstanden. Ist das richtig, so wird anzu- 
nehmen sein, das8 Apollon die Aegis zu dem Behufe 
von Zeus entlehnt habe : eine Annahme, die ja selbst 
in Betreff der Stellen, an \vblchen Athena mit der 
Aegis erscheint, ohne dass ausdrücklich bezeiehnel 
wird, dass diese von Zeus herrühre, noth wendig und 
auch allgemein zugestanden ist. Von der Theilnahme 
des Zeus an dem Geschick der Trojaner und iiek- 
tors ist zudem bei dem Dichter mehrfach die Rede ge- 
wesen. Inzwischen steht, wenn mich mein Gefühl nicht 
fänscht, selbst das in Frage, ob die goklene Aegis 
der vierundzwanzigsten Rhapsodie wirklich als die 
zu belrachten ist, um welche es sich hier hyndelt*). 

*} Ich will nidit idel darauf geben, deee die Aegfs det Zeus 

sonst bei Homer nicht /^v^tti; beisst, da doch die ^vaavoi an ihr 
II. II. 449. nay/Qi'ofot genannt werden, und das Cpilhelon jua^/<a^i^ 
11. IVIL 591« gewiss anders zu Ijeziebeo isU Aber die Verwendung 
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Wenn wir nun auch zugeben wollen, dass 
Appiion in der luaüzebQleQ Ubap^odie der llias als 



diesfr Cl^waltigen boobbelligtn Waffe, wio man dietelbe aieli nach 
der in Rede stehenden Stelle zu denken hat, wäre docti im höchsten 
Gvüda auffallend, sa gewiftf es auch ist, dass die Aegis das sicher- 
ai^ ^(ß^MJizHuUel Y/u, W«r wpllta dai^li d9ß DmaUnd vargl^c|)fi^ 
dasa A^m 0. XVIII. 903 fll. die A^gia um die Schultern dea 
lebßndep Ajcliill wirft, der die Troer aolprecken aoU? Auch aebe 
ich bioterfjrein , dass man schon im Allerlhum nicht an die oii^unU 
liehe Aegis dachte. Nach Epsitalbioä p. 1336. 54. ist aiyiq an der io 
Bede a^ebende« Sielte aicbta Apderea ala f cfM ««u ti f»>o€. Allein, 
vm ¥0|i Anderem abaufelieiii vaa aolt ftenn 4m Epitbelon x^vütiii^ 
Itad geo2 beaendera, wie Iceoa Sobelten und fiew^lk gfgen Verle- 
tzung bei der SchleifuDg schützen? Allerdings bedeckt Apolton n. 
Xlii. ibo ül. den Platz, wo der Leichnam des Hektor liegt, unt einem 
jHNffior fiyaff abeir um deo^lbeo vor der Einwirkung der Sonnen* 
elrebleii au ffobtUseo* Dagegen aucbt nach 11.XUU. 186 fl. Aphrodite 
dafüetbei wm naeb unterer atelle ApoUon dadurch verlondeni will, 
das» er den Leiebnam nektora n*^ ndpr» »dlnrrr^v, dadurch 
zu erreidjen, dass sie diesen i>oäutvr* x^f^** iXau.» «^4^;^<)otw. bolile 
picht an ein goldenes Netzgewebe zu denken sein ? Ein solchea 
Hell paaet der Thal vortreüQiob zu deqa beabaichtigteo Sohuta. — 
lob IWM Uwt »iehl umhin, eiveii Pf»ik^, in Belreff dea^en ich nicht 
Yollatilndig mit $lephani ObereiDatimme, beiläufig zu besprechen. 
>*achdtjm öf S. 32. A. (i , alb bcsondei > ljetictit(''[ij>\verth hei vorgehü- 
ben hat^ dass die Fläche der Aegis nicht selten auch netzförmig ver- 
ziml Iii» und dann ohoe Zwei/iel mit Recht ea iUr nicht wohl müg- 
Udi jvUlrt bett daaa die betreffende Verzierung pur durch eine un- 
geacbickle Auafttbrung der Schuppen entatanden aei, ilBbrt er fort: 
„Vielmehr scheint es mir unzweifelhaft, dass sie mit der von den 
Grammatikern so oft wiederholten Ei klärung: alyk fö ex twv ori/xfid~ 
iUtvo» (Wieeeler: Aon. dell' Inat. arch. To. JUUX. S. 178) aufs 
Engate zuaammenfaängt. Und ao entateht die Frage, ob nicht auch 
dag Nets, weicheg in der Regel den Delphischen Omphalos bedeckti 
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Boädromios auftrete, so folgt daraus noch keineswe- 

ges, dass ihm in dieser Eigeoschaft überhaupt die 

t 

Bö wfe das d«r Seher , des Dionysos and der BeMenlen der Aegis 

der Athena doch näher verwandt ist, als Wiebeler in den Gotting. 
Gel. Anz. 1860. Nr. 18. S. 176 anzunehmen scheint. Namenilich 
wird liiebei zu beaebieo sein, dass nicht nur die Erinyen (Aeschyl. 
Sept Tbeb. 680« ed. Herai.}, sondern eucii Dionysos (Paus. II, 35. 1. 
Schol. SU Aristopb. : Acham. 146. Nonnos Dionys. XXVIL 303) mfl 
dem Bei iiü tuen fttlavcctyiq vorkommen." Isl aui den von Stepliani 
aogiefuhrten Monumenten, denen etwa £1. c^ramogr. T.II. pl. 69. 
UnsugefUgt werden kann» sowie die interessanten gescbn. Steine in Köli- 
ler^s Ges. Schriflen» Bd. IV. Tb« 1. Tat. Ln. %, und inlfUlin*s Pierr.graT* 
p1.XiII , welchen letzteren man In den Denkm. d.a.Xun8t Bd. II. Taf. XX, 
n. 216. a. wiederholt finden wird, die Yersierung der Aegis der 
Athene nicht bloss als netzförmige oder flechtwerkarlige anzuerken- 
nen, sondern auch als etwas Beabsichtigtes zu betrachten, nicht 
als ein bedeutungsloser aufgedruckter Scbmuclc, wie das in El« e6r. 
T.III. p1.44. der Fall ist, — so hingt das gewiss mit dem Umstände aosHi* 
men, dass alyU auch so viel bedeutete als „Netz, Flecblwefic.** Den 
besten Pendant liefern die Schilde mit öhnlicher nclzförmfger Ver- 
zierung, wie sie namentlich bei Amazonen vorkommen; vgl. z, B« 
die in der unleren Reihe bei Hillin Gal. myth. pl. CXXXV, deren 
Schitdoberfliiche sich ganz so ausnimmt, wie die der Bmstbedeekuhg 
der Athens in der El. ciramogr. T. f. pl. 67. Hat man jenen Sehttd 
lijil dem Namen yf(}of>r zu belegen, einem Worte, welches auf das 
Genaueste mit jenem bei Hesychios durch aiyi'Siq, erklärten yo(iywe<: 
zusammenhangt, die bei Euripides im Ion 125 als am den Delphi- 
schen Omphalos befindlich bezefcbnet werden ■* vielleiebl gehtfrt 
zu demselben Namen auch das Wort APPA^ APPH^ dessen mit 
E anlautende Form in dem EPPH^IjOPOI der Attischen Inschriften 
zu Tage tritt, vgl. Ross Arch. Aufs.I. S. 86. Anm.7. — , so stehe ich 
nicttt an, auch die in Rede stehende Verzierung der Aegis als beab- 
sichtigt anzuerkennen. Allein ich kann ihr weiter keine Beziehung 
beilegen als die» welche eben zu einem Schilde und der Aegte alt 
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Aegis gegebeo worden sei« Wer möchte schon an 
sich daran zweifeln, dass, wenn es sich iiiu die Frage 
nach der eigentlichen Waffe des Apollon Bo^ 
dromios handelt, die Antwort nur auf Bogen und 
Pfeil lanten könne? Dass diese ausdrücklich als At- 
tribute des Apollon llgooTaTijg oder ngoatarrtgiog ge- 
nannt werden^ bemerkt Stephani S. Kl selber 



SbhutiwaffeD paast. E$ ist ja aach gana oatllrlich, dass die versehfo» 

dene Bedeutung des Wortes alylt; auf die Behandlung der Aegis 
Einlluss halte; und das sehen wir iu zwiefucli verschiedener Weise, 
einmal in der eben auseinandergesetzteo, daon darin, dass. da aiytQ 
auch ZiegenfeU bedealot, die Aegia auch als zotligea TttierfeH dar- 
geatelU ist, wie namenilicli auf dem von Siephani S. 32. A 3. ange- 
führten Yasengemtttde in dsr El. cöramogr. T.I. pl. 55. (ja ich glaube, 
dass Vulkel in Welclfer's Zeitschr. f. Kunst S. 160. nicht Unrecht hat, 
wwn er meiut, die Form der Aegis und die Art, wie sie der 
Pallas zu Caaaer, vgl« Denkm. d. a. Kunsl Bd. Ii. Taf. u. 210, 
ond anderen, wie die ebda. n. 217. 21S. Taf. XXII. n. 239. abgebil- 
deten, angelegt ist, scheine der der Nebris, die Bacchus und sein Gefolge 
bisweilen trage, nachgebildet zu ^ein; v-l. nucli >'L[ioni m ßolliger's 
Amalthea Bd. II. V. 2ii fl. Das schwarze Ziegenleil des /liowaoq Mi- 
IttMtifKf dessen Farbe unter Anderem das Epitheton des Dionysos 
JlCilar^itfiy« Conen. Narr. 39. erklären kann, bat mit der nettförmigeo, 
durch ihre Verslerung auf Fleehlwerk hinweisenden, wenn nicht 
selbst aus Flecbtwerk bestehenden Aegis nicht das Mindeste 20 
schaffen, — auch nicht mit dem dy^yjvov der Baccljanten — , und 
noch weniger die ßtXdvwftq *Efiwv^ bei Aesohylos. Denn» wenn man 
auch recht wohl annehmen kannte , dass Aeschylos sich die firinys 
mit einem schwarten 2iegenfell bekleidet gedacht habe (vrgl. meine 
Conjectan. In Aesch. Eumen. p CXLIV fl.), so hegt es doch wohl auf 
der Hand, dass hei ihm das betreffende Epitheton in dem metapho- 
rischen Sinne von atram procellam ciens zu fassen sei. 

*) Von dem Apolioa Afyliitiii auf der Insel Anaphe faeiast es 
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Stephanies Sch^arfßinQ woiss freUich noch allerlei 
ferner Hegende UmBtände für seilte Ansiclit ?u ver« 
aaschl£)gen. Doch ^cheipt uiir das Oeigebraubte mh 
weder nicht beweiskräftig oder gar gegen ihn vom 
wendbar zu sein. Dorthin gehört z, B. wenn er 
bemerkt , der eigenthümliche Zug der Sage , da»; 
The^^ iinmit/>elbar vor dem U^mj^^ aaf weloben 
die Athenienser die Entstehung des ßoedromienfestes 

zurackführteo , dem Pboboa geopfert habe (.Pio^iiob-. 

Thes. 27), sei gewiss nicht bedeutuDgslos und 
scbeine damit zusammenzahängen, dass nach dem 

Gj^ub^a der AUeu (i(^r AnbUck der Aegis d^ö hocfe- 



fp BezRig auf di9 durch «in Unw^tfw auf das A^ussarsie ba^rf iig|«fi 

Argonauten bei Conon Narrat 49 : ivxoiUvtov 6k »om nroiJl« tuif h 

iß f» ßvM i|. «. w. , UD^ tthiüioh TBiAatß naoli Apoll^nius fUi^Mikif 
Afioo. fl< ApoUon iM« Argopput^ii M dayp Mefen N9c|it4wil(«l 

dadurch, dass er, auf eioan der Blelaptischeo Felsen stehepd, „nait 
der Rechten den goldenen Bogen hoch enripor hielt", worauf „die 
Waffe ringBumber schinmaernden G\ßfa al]|^r#blto." Uienacb bringt 
Apallo9 nawieD Verabrern aelbsi da, va aa siali lu» HtMfo dDro(i l^fw 
faugMH« yon Liobt ten^eU, dias« nW 4iir^ dia »AMi^ dw I4fi#^ 
und Aeth^rgottes'*, sopdero durch den ibiu auch in dieser Eiganaobail 
zustehenden Bogen. Die Version der Sage bei Apoliudui. I 9. 26: 

KgaR^haft #1^ BliUg^itt ^A^ a)a L^hlgQ^t Ü^f I^Pg^At jtuaMO« 
nenbangt, balahraod. Nach Pausanias III. I. S. starb Ariftodaoioa 

von den Pfeilen Apolloiii getrolleü, nach Apoüüiit^f Ii. 8. 2. wurda 
er ym er^c^lagpOr 
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flteii Grad des Botsetzens iip6ßos) hervorzubriiigeä 

püegte. la die dodere Kategorie schlägt es , wem , 
hervorgehoben wird, dass Homer, der nach Ste«« 
phani's Aonahiae keinea Andoreji als den Boädromioa 
im Sinne hat, den im (Schlachtgewühl mit der Aegis 
Htllfe hriogenden Apolloa mit dem Ausdruck "His 
0olfie anrufe , während wir wissen , dass die Athe- 
nienser den in den fio6dromien verehrten Gott mit 
dem Ausruf u Ilaiav begrüssteii (Macröb. Saturn. L 
i7. 18); denn» da es unzweifelhaft sei, dass der 
Beiname ^'Hioq oder Urnoe ebein aus dem Ausruf u 
oder 119 etitstanden sei, so werde dadurch wahr« 
flcheioUcb, dass Apoiion bei Homer der Bo^romios 
sei, und weiter, dass, wie der Gott bei Homer die 
Aegis trage, so auch der in den Boedromien zu 
Athen verehrte Apollon mit der Aegis zu denken 
sein werde. Stepbani bemerkt selbst auf derselben 
Seile 53, dass wir den mit u oder i») angei uieiien 
Gott wemgstens in späterer Zeit auch als Bogen-«» ^ 
schützen be;^eichnet finden, wofür er S. 51 auf Jan 
ZU MacretK a. a. 0« verweia't, freiiich ikitäA ohne 
hinzuzufügen, dass, wenn d^r Utjwg oder H^og wieder- 
holt als Bogenschütze bezeichnet werde, dies mehr 
auf etymologiöcbar Erklärung des Namens beruheo 
durfte. Gegen die Annahme, dass Apollon b^i Ho- 
mer als Boedromios betrachtet werden könne, ha* 
ben wir Nichts einzuwenden; da wir aber auf das. 
Bestimmteste in Abrede stellen mossen, dass die 
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AßffB bei demselben Dichter als AUribufc des- Apollon 
zu fassen sei, so köQnen wir selbstversUndlich 
aach die Parallele zwischen dem Homerischen Apol- 
Ion und dem der Boedromien zu Athen, so weit er 
die Aegis betrifft» nicht gelten lassen« sondern glau- 
ben vielmehr , den von Stephani si^^aalisirten Um- 
stand, dass mit. dem Zamf u oder i») Dmovi mit 
dem man in Athen den Apolioa Boedromios anrief» 
der Gott zuerst begrüsst worden sein sollte, als ef 
den Pythischen Drachen erlegt hatte (Müller Dor. 
Tb. L S. 298=301), könne eher zu Gunsten des 
Bogenattribots bei dem Atheniensischen Boädromios 
veranschlagt weidün. Auf Pausanias ist bekanntlich 
in Betreiff der Micbterwähnnng von solchen Dingen 
nicht viel zu geben j so wollen wir denn auch nicht 
in Anschlag bringen, dass, wenn der Perieget IX« 
i7. 2 , von einer Statue zu Theben handelnd. Nichts 
weiter sagt, als „in der Nähe sei ein Apollon mit 
dem Beinamen Boedromios'S die Yerschweigung ei- 
nes Attribots wie die Aegis unendlich mehr befrem- 
den würde, ak die Nichterwähnung von Bogen, 
Pieil und Köcher, den gewöhnlichen Attributen Apol- 
lons, die deshalb, wenn sie an der Statue waren, 
füglich unerwahul bleiben koimten. 

Hienaoh Hesse sich- das Thema der Statuette 
Stroganoff etwa so lassen : Apollon, als Vertreter sei- 
nes Vaters Zons gegen drängende Noth Beistand lei* 
stend. Unter dieser Moth ist aber am Aliervvenig- 
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sten Kriegesnoth zu verdteben. Grade die meisten 
Epitheta, weiche dem Apollon mit dem Zeus gemein 
sind, gehören einem anderen Bereiche an. Vor Al- 
lem ätOQ n^oqr^Tfig itnl Ao^ag nazQog (Aeschyh Eom. 
£9). Und der Bereich des Weissagens mif dem, was un- 
mittelbar damit verbanden ist, dem Wirken als iat^fiav* 
Tig und tf^aoxonog und xa&aQoiog, um wieder Aeschy- 
los' Worte zu gebrauchen, ist eben der bezeichnete. 
Ihm gehört Apollon Uuiäv und *MtÜxaxog an , ihm 
auch Apollon ^Anorq^nmog, ein Epitheton, das, so viel 
ich weiss bei Zeus nicht vorkommt, und wenn 
dem so ist, entweder nur zofMlig nicht von Zeus 
bezeugt ist, oder grade deshalb, weil sein Vertreter 
Apollon diesen Beinamen besonders in Anspruch i^e- 
nommen hatte; während wir durch Schriftstellen 
wissen, dass jene beidtu anderen auch dem Zeus 
eigen waren. Wir stehen, wenn es sich auf diesem 
Gebiete um einen bestimmten iNamen für den Stro- 
ganoffschen Apollon handelt, keinen Augenblick an, 
ihn als Apotropaios zu bezeichnen. Auch dem Ver- 
fasser des Apolkm BoMromios stand dieser Gedanke 
keineswegs fern. Er schreibt S. 48 , mit Bezug auf 
die Annahme, dass das Originalwerk nach Homer 
gearbeitet sei: „Selbst eine Auffassung, welche sich 
das zu bewältigende Uebel nicht als em feindliches 



Woher Pretler Griech. Myth. I. S. M das Epittieton Uiro- 
v^md« fikr Zeus kennt, hat er aiolit engegeben. 
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Heer» aoodem al» eina furchtbare Fast denken wollte, 

würde der Kuo&tler nicht grade^u ausg^schlos^ex) 
Imben* Denn auch weun wir uns deu Gött einer 
ffk^2,fm, von einer verheereaden Seuobe niederge-* 
dilickten Stadt gegenober voretellen , so ist seine 
Haltung kaum weniger angemessen, als weqn wir 
ihn auf feindliche Heerbaufen efindringend denken", 
und S. 54 , wo über das Epitheton ApQÜon's 'Jlno^ 
tgSnaiog die Rede ist; ,,Da die Aegis, namentlich 
das Gorgoneion , als das kraftigste aller Apotropaia 
galt, so liegt die Vermuthung sehr nahe, dass die- 
ses Attribut auch dem Apollou '^nor^imiog nicht 
gefehlt haben werde/* 

Ist inzwischen kein dringendier Zwang yorhan- 
den, die Sutue nach Qomer gearbeitet zu denken — 
und wir werden weiter unten des Genaueren sehen, 
das$ das keinesweges der Fall ist — , .so lässt sich, 
eine Uebertragung der Aegis an Apollon anstatt yüq 
Zeus auch von Athena annehmen. ISs ist bekannt, 
dabö lü den auf uns gekommenen Ueberresten der 
allen Eun^t die Aegis durchaus als babitu^es At* 
tribut der Athena erscheint, wlihreud sie bei ^eus, 
dem der Blitz immer habituell bleibt, nur ausnahms- 
weise vorkommt* Spatere Schriftsteller gehen so 
weit, dass sie aosdritekUch die Aegis nicht als Eigen- 
thum des Zeus, dem sie den BUtz und Donner bei- 
messen, sondern vielmehr als der Athena gehörig 
bezeichnen, vrgl,VergiL Aea.VUL 4ä6ilL, und Quint. 
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SmjM. I^ostboXD« XIV. 44581. Die Aegis der 

las wird, wie sonst die des Zeus, von Hephä^los 
und den Ryklopen gearbeitet (Vergil. a. a. O. Vs^ 
435. fli.). Aber die Göttin verscbaili sieb dieselbe 
aseh dareb eigene Muhwaltiiiig, Naob Euripiiieb 
Ion. 987 flL legt sich Atbena, nachdem sie diö unge- 
beuerlicbe fiorgo getödtet> welche die ßrdgöttin in 
Pblegra «£ur itulfe iur ibre S^bne# die Giganten» ^ 
boren hatte, das mit Natterti «mgebetie Fell vom 
Bumpfe des Ungetbüms als Aegis nm die Brust 



^ ttobh tAHt M B«l dib Bpmtim kOhtü^äfsU giox an Stel- 
len, tro «16 Inliaber cfer Aegf^ efttriAm Wffd; vgl. Vergil. 
Aen, Vm. 354., Sil. Hol. Pm, Xlf. ^20 fl. Bei Vnler. Flacc. Argon. 
Vt. 173 fli. heisst es: Pallas Aegide terrifica, quam nec Dea lassat 
habendo, tl^ pMr, korrontem colvibrfa vuUiititi« treaenddm 6oi^ 
gMi»6. iktid#e SehMItetehen bei 6ieptM B, 3L Antai. I. 

-Siekibaiit m^int 9. St. Atim. (i., fiaripldeü scb^tntt a. a. 61 
Vs. 993. die Aegis a!s eine Schlangcnhuut zu bezeichnen; doch sei 
die Stelle stark verderbt. Die Worte, wie sie gewöhnlich gelesen 
Werdtik, lagen der eotgo, der tochter der Qe, ^d^otii ixidMi^ ki^ 
^ilmi 6kl»4ßi9^ bei. AHerditig^ sind df e oblgeii Wör^e tMerbl; 
airer leicbt. lött denl», Ineii hat nur In tiUv^^^ m itf- 
dem. Also': die Aegis der Athena besteht nach Euripidesin derliaut, wel- 
che den Eampi der Gorgo bedeckte. An dieseooi Rumpfe befanden sieb 
ringsherum Nattern, die mit auf die Aegis übergehen. Die Stelle 
dee Euripidei eriniierl lebhaft an Darjtfteilangeii der Paltal » l^blcik^ 
die Aegfi htbht an dein Satimd, eondiöm ubli^ die Fmcbe Uti mH 
Seblimgdti beselirt «eigen, Tgl.- t^erbUrfl's atmsk. Spiegel Taf. LXi. tu 
LXXiv». und Clar^c's Mus. de Sculpt. T.m. pl. 157. n. 8^15. u. ^62 
C. n. 842 D., so wie ;m die des Pallas oder Typhon in den Denkm. 
d; a; KtiHst Bd. Ii. Taf. LXVU. n.849., wo kfeine ttattehk itt dei^ 
6«ieiM dWr i^dfaaiü älebcbtfr Mod.- iäl& iMdbtof datthtd ilüli ^ 
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Nacli Apollodoros 1. 6. 2 , Tzetzes z. Lykophron's 
Alexandra 35t(, Cicero de NauDeor. III. 23« bedient 

Rumpf der Gorgo ohne Zweifel in menscbUcher GestalU Nahm er 
4twi Bhw mioh «ine Aegis an; die, aiiM«rdau daaa sie mit Nal^ 
tm besetal var, auch alno BedeckuiiB toh SohlangaiiBcliuppea-haAba? 

Vielleicht nicht, wenn ihm Darstellungen der Aegis wie die auf den 
Etrusk. Spiegeln vorschwebten; eher, wenn er sich an solche, wie 
die in den Denkm. d. a. K. erinnerte. Es ist wahrscheinlich, dass 
ihm die erdgeboroM Gorgo den untere* Tbeile oacb ala BoblangAB» 
artig galt, abo wie ein G^ganCenweib oder wie Echidna auaaebend» 
Run bat freilich der obere menacbliebe Tbeil der Giganten auf den 
uns übrig gebliebenen Defikmalem regelmässig auch menschlich© 
Haut. Aber es ist nicht unmöglich, dass sich d^nseU^en auch 
mit einer Scblan|g;enhaui dachlißk Ich erinnere an die DamentUch ia^ 
Kreise der Seewesen, aber auch im BalLobiscben vorlLommende 
Weise, Tbiere und Pflanzen des betrelTenden Kreises an den menaeb* 
liehen Theil^ der Figuren anzubringen. Bei Plinius Nat. Hist. IX. 
5.4.9. heisst es freilich: et Nereidum falsa non est (lorma), sqmi- 
mis modo bispido corpore etiam qua humanem effigiem habet» Auf 
einem Relief in Donii Insor. ant. t. VQ. fL 3. (p. 43.) siebt jmm aber 
tftfSßf voilatlbidig menschlich gestaltete Nereideii mit Schuppen Uber 
dem ganzen Körper, und es tat doch wohl schwerlich anzunehmen, 
dass der Verfertiger des Reliefs bei der Darstellung Bezug auf 
die Na ein lebt bei Plinius genommen habe» Auch von deojenig^ 
Wflohe, die Aegia der Pallas ala die atigezogeM Baut deg Gigantap 
pailaa beirachtaCen und eine mit Soblaoganacbuppao l^ea^fite Aegid 
\m Sinne hatten, könne» Manche vielmehr an die schuppige Haut 
des menschlichen als an diu des eigoiillichen SchlangenUiciles ge- 
dacht haben. Was man in Betreff der Haut des von Diodor III. 7% 
erwMbnten Ongetlittma Aaip annahm , ist aus ienea SobdXiaUUara 
Vortian nicht zu ersehsD.. Der mit täl ziBsammenbingende Vam« 
und der Umstand, daaa daa Feuerspaiw der Aegia faat iiawlUl^llPi 
lieh an die Chimaira erinnert, und der Name ganz beaonders an die 
Aix oder Aega bei Pseudo -Eratosthenea CataslQJc 13^ und BygUin 
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fliofa PuHm der abgezogeoaii fitnt des von ihr ge*> 

tüdieten Gigaulen oder üires Vaters Pailas als Schutz* 
^ffe. Diodoroft III. 70. keimt die Aegis alg FeH 
des von Athena erlegten leuerspeieoden UogethiUtts 
Aegis, Schon Herodotos IV« 189. leitete die Aegie 
der Paliadieo uicbt voa der des Zeus Juer, sondeni 
vielmehr von der Tracht der Libysstschen Frauen 
am Xritonltehen See, wo Athena ganz besonders hooh 
verehrt wurde. Endhch wird die Uebertrai^uiig der 
Aegis ¥on Athena auf ApoUon nicht nnr so beliebig 
aDgenommen werden können. JNur dami küuti dier 
selbe als wahrscheinlich gelten» wenn ein anderer 
näherer Zusammenhang als das halbgescbwisterli» 
che Verhaitniss der gewöhnlichen Mythologie zwi* 
sehen ApoUon und Athena nachgewiesen wird 
oder aoch dass Athena in ihrem eigenen Intlbt^ 
esse als specifische Schutzgotlheit einer bestimmten 
Stadt ihre WafiEe dem Apollon verliehen haben möge, 

Poet, aatron« U. 13. • nratt zunSchtt «uf «q ZiegoaftU fttbreo. Kia 
biiber «o gut wie unbetchtek gebliebenar, von LeaonDtiit lii der 
Nouv. Gal. myih. pl. ZXVU n. S. belMDiit gemachter Tertieft ge- 

8chDiU<Mier Carneol unbekannten Besitzes zeigt die Gorgo mit Flü- 
geln am Kopfe unü mit der Aegis an der Brust, die mit Sctiuppea 
and miiScblaAgeDi aber in einer der gewöbnUcben Weüen, verseben 
tot. Zudem eebeiot niobt daran geiwelfelt werden xu ktfnnen, dast 
jiraiiigslens der StetnwbDeider, welcber Jenen Carneol bearbeitet bat, 
die Aegis als ein Klefdungsstack, nicht als eignes Fell der Gorgo 
betrachiete, obgleich daraus uocb nicht folgt, dass (die Echtheit des 
Steins vorausg^eut^ sein erster Vorgüagier mcht vieimebr iietxteres 
ftweUt habe».- 
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und 4las8 es nicht «nwahrscbeioliob sei « wenn man 
<km Ori^sA des in Rede stehenden Werkes zunächst 
^ilvetaie^tei» eine eatspredhende «pecieilere Beziehung 
zuselireibe. Beides ist aber recht wohl möglich. 
Hill eriflnere «ich mir des lonisehen Apolloti Patroos 
ab Sohnes der Athena von Hephüstos uud des Zu- 
BsmmtnlMiDges , in welebem Apotlon Patroos und 
AlhenaArcbegetis (Piutarcb« Alcib. G. 2) grade in Athen 
«dindeii', so Wie des Ansebeos , welches hier der 
Sohn neben der Mutter geuoss Auf Athen aber 
wird man «efaon an sich dis Original des Apolloii 
IBtroganoff mit- viel grösserer Wahrsebeinliobkeit zu^ 
1 lickfiihren können, als auf irgend eine andere Stadt 
Griechenlands. Hiezo halte man noch den Umstand^ 
dass Apölioa als Ajjütropaios grade vorzugsweise für 
Atheik bezeugt ist Endlich passl denn auch 



• Zu Rom, dessen Kaiser Domitianus sich bekanntlich ruhtnte, 
ein Sohn der Minerva zu sein, betrachtete man die Äcgis an den 
Bildero dinns lUIMi^k, Dfdit -^kl hei atMa^n altf Von Juppiter, soti^ 
k\i Hn WißM auf thA libergagaiigaii. Vt^t. llartUU fipigr* 
Die ttlfif , tirgb Am, eutU Übt easald «t hista, OuAi^a 

fion habeas aegida? Caesar habet." Auf den bmstand, dass Macro- 
bhis Sat. I. 17. 70. auch die Gorgonea vestis des Hierapolitanischcn 
Apollo tofl der Minerva herleitet, möchte ich nicht allzuvial bauen; 

0bMi9.li. — M lVötailol(ttt&AyB.1tLm. 96111. ^fM Dtönyaoi ad(fk 
i^rdlirt, m tfa« Milk«* tttod M A^gb mIbm» xlihtt Zeus ^ 
bedieneh. 

Den Delphischön Monat ''JnoTQonwc düVfte St^phani auf 9. 
61. in A. 6, wo die Stellen Uber den *A, 'Anot^Snaiot gesammelt 
slod» nicht nacb C. Fr. Hermami „Ueber grieclu Monatatccmde^ 8; 91 
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ganz vortrefflich das deo^ Apolloo vom Belvedere 

beigegebene Attribut dcsOelbaums, dessen Beziehung 
grade aof de& Ionischen» der Alhena so nahe ste- 
henden Apollon Stark in seinen eindringenden, den 
Berichten d. K. Sachs. Ges. d. Wissensch., phiIoL* 
histor. Kl.» 1856, einverleibten „MythoL Parallelen'* 
S. 5401. n. 81 III. dargethan hat, der bei nachträgli- 
cher Besprechung des Apollon vom Beivedere auf S. 
119 diese Statue grade wegen des Oelbaumstammes 
in den Bereich der Ionischen Apollongestallungen 
gesetzt wissen will. Auch so wird man eher als 
an einen Apollon Boedromios, obgleich auch dieser 
zu Athen Ionisch war, vrgl. nanienllich Elym. rnagn. 
n.d.W.£oi7^^., p. 202, geneigt sein, an einen Apol- 
lon Apolropaios zu denken, wofür ich nicht weniger 
den Umstand veranschlagen möchte, dass der Apol- 
lon Patroos von Athen, cujus in tutela, nach Cicero 
de Nat. Deor. Ii!. 22 , Athenas antiqui historici esse 
voluerunt, als JlgöataTtjgtog Corp. inscr. Gr. n. 465. ^ 
Denkm. d. a. Kunst Bd. II. Taf.XII. n. 130, für einen 
GesnndheitsgoU (Demosth. Alid. S« 52) und Abwen- 
der nächtlicher Schreckbilder (Soph. Electr. 637 fll.) 



veranschlagen, da Hermaim scbön In der ereten Auflage sefo^a Lfhr-' 
booba der goH^sdienMI. Allerfhltaier ''Bergk^a Aftalcht, dasa ea sibh' 

■vielmphp um einen Monat Hotr^öniof; = fl (fnt,T q 6 thü^ handele, ge- 
billigt bat. Dieselbe Ansicht jiatte ich schon vor Erscheinen der 
Bergk'aehen Beitilige gegen imaineD verewigten Collegen nUodlicfa 
iuagesprbehen. 

8 



8» 

galt, als den eng damit ^'zusammenliangenden , dass 
der bekannte Apollon Alexikakos des Kalamin 
grsäe vor dem Tempel des Apoilon Patroos aufge- 
ateiU war (PaosaD« L 3. 3) ; denn der Schote dea 
Apoilon Patroos düriie sich nach der Meinung der 
Atbenienser viel weniger auf dem Gebiete kriegeri» 
aober Abwehr gezeigt, haben, als auf dem der Erhal- 
tung der Stämme und Geschlechter durch Heilung 
und Scübnnug und Pflegung des jungen Yolks» vgl. C» 
Fr. Hei maua Giiccb. StaatsaUerth. §. 100. Anna. 4. u. 5. 

Ja» dem Apollon Apotropaios lässi sich die Ae- 
gis und das Gorgoneion beilegen, ohne dass man an 
eine unmittelbare Uebertragung von Zeus oder Athena 
dächte, und andererseits, ohne dass man die Aegi$ 
oder das Gorgoneion als ein habituelles Attribut des 
Apollon anerkennte % Das Gorgoneion ist als früh- 



^) • Hat in dar TiMt in den beiden von Stepkeni S. 39 verin- 

schlagten Fallen eine „Verbindung des Gorgoneions mit Apollon*' slatt^ 
so habe ich Nichts dagegen, dieses unmittelbar auf den Apolloa 
Apotropaios zu bezieben. Der erste Fall — denn es ist nur ein 
Fell, obgleiob sieh die Sache mehrfeoh wiederholt — ist der, dass 
der Keisel des Apollinieehen Dretfusses „mit dem ofteobsr als Apo« 
tropaion gedachten Haupt der Hedusa" Torziert ist (vgl. s. B. Mus» 
Pio - Clem. T. VII. t. 41. Mus. ßoibon. T. VI. t. 13. n. 14, DenWm. 
d a. Kunst Bd. IL Taf. XIL a. 130. a). Bieiner, Ansicht nach lierera 
die betreffanden Oaratellungen keine so „unsweUeuUgen Beweise'« 
fikr jene Verbindung, als Stephani meint« Alloin ich will darttl>er 
nicht mit ihm rechten* Ist er nicht im Irrthgra, so wird man, da 
der Dreifuss das Altiibiit der Weissagung? und der Hüilkuast ist, 
die abwehrende Kraft, weiche das Gorgooeiun hat, eben auf diesea 
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zeitig ans dem Glauben oder vielmehr Abergiaobeo 

in den Gebrauch des gevvöhnlicbeD Lebens überge* 
gangenes Apotropaion unzählige Male an allen mög« 
lieben Gegenständen angebracht ohne jenen urimiU 
telbaren Bezug auf Zeus oder Athena. Hie uod da 
kann es scheinen » als komme auch die Aegis mit 
dem Gorgoneion so vor. Doch wOsste ich kein Bild* 
werk, in Betreff dessen dieser Umstand ganz sicher 
stände *). Indessen wird Niemand die Möglichkeit 



Gablet zu bttiebeo baben. Oer andere Fall betrifft eine leiarspie» 
lande Figor einer fragnentirten llelope des Pbigaliseben Teirpel« 
(Siackelberg Apollotempel zu Basstt Taf XXX. n. 2.). welche daa Gor* 

goneion, wie auch Stackelberg nachträglich S. 146 anzunehmen nicht 
abgeneigt war, auf der Brust hat und von jenem S. 97 für Apüllon 
gehalten wicd. Ist diese Au (Tassungsweise richtig, so fuhrt dem An« 
scbain nach das Attribut der Leier von aelbat auf die oben bezeich« 
nete Baziehnng des Hedusenhaupis. Inzwischen ist hier Welcker^a 
Erinnerung (Kl. Schrlflen Th. III. S. 85. A. 4).t wohl zu beherzigen. 
Auch nimnii Siephani nul Recht an der „helmarllgen Kopfbedeckung" 
Ansloss und meint, es sei wohl eher an eine leierspielende Athene 
III denken oder an Orpheus, der In drei berühmten Beiiefs eine volU 
kommen (t) enlsprecliende Kopfbedeckung trage. Bei dem letzte- 
ren würde indessen das Gorgoneion noch grdsaerea Bedenken erre* 
gen als bei einen) Apollon. Uebrigens kann an sich selbst eine 
Asiatische Kopfbedeckung bei ApoUun nicht befremdeni Ad. Mi- 
ebaelis Ann. d. Inst. a(cb. Vol. XXX. p. 339 , ebensowenig ala bat 
der Artemis in den Denkm. d. a K. Bd II« Taf. XIV n. ISO., bei der 
Atbena Utas, vgl. den Text z. Denkm. d. a. K. Bd. II. Taf. XIX. n. 
198 h. , bei der Aphrodite Eyprfs, vgl. Text z. D. a. K. Bd. Ii. Taf. 
XXVI. n 2'9, um des Dionysos ganz zu geschweigcn 

*) Weder bei der Aegis an der Akrupolis zu Athen findet die* 
se* statt, trotz der Worte des Pausen. I.2i (t., welche von Stei^biol 

S* 
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itt Abrede stellen wöllen, — Die Aegis mit und ohM 
Gorgoneion kann aber alicli noch in anderer Bezie* 
bung als in der einer scbreckenerregenden Waüe 
rechl wohl ein allgemeines Attribut der Retlungs- 
nud Heilgoiiheiten gewesen sein. Wem käme nicht 
wie von selbst eine Vergleichung mit dem Diosko- 
dion (Laoer Syst. d. griech. MylhoL S. 407) in den 
Sinn? Die Aegis bezieht sich zunächst auf den 
Stnrm* Der Sturm aber ißt nicht bloss von scheid«* 
liebem £ioilusse, er dient auch dazu, gesunde Luft 
nnd reinen Bimmel zn machen Man erinnere 
sich ferner des Umstaodes^ dass die Adern der Gor- 
gone Medusa ebensowohl heilsames wie verderbli- 
ches Blut enihallen (Eurip. Ion. iOOfi fll«. Matth.), und 
beides dem Asklepios zu Theil geworden sein sollte 
(Apollodor. Iii. iO. 3, Zenob. Prov. 1. 18.). 



S. 38> Atttn. f., trefTeftd geratet siod; noch bef deft von Stoplilifif 

S. 33. A.9. atigeTuhrlen Beispielen der kreisförmigen Aegis (dene* 
die bekannte Darstellung auf don Münzen der gens Cordia hinzuge* 
lUgl werden konnte), so weil sie biebergebören; nocb endUcb t»ei der 
Aegis itiU GorgoneloR euf Sdhilden, wie s. B. auf dem grossen Pa- 
ffser Gatiieo in den Denkin. d. e. Kunst Bd.t. tat LXIX. n. 319, urtd 
auf dem g^schn. Stein in Millin's Gal. mytb. pl. CL!. n. 586. , ob- 
gleich dort neben den Sciiilden mit Aegis uaii Gorgoneion eins mit 
dem blossen Qorgoneion vorkommt. 

*j Dass Apollon «Is Hellgott OewaU aber den Wind gebabt 
heben kdnne/ insofern dieser lu jenem Bereiche deift Gottes gehdrt, 
stellen wir ebensowenig in Abrede, als wir oben S. 18. Anm. dem 
Apoiion ab Golt der Sciiiüabrt die gleiche Gewalt abgesprochen 
haben. * 
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Aber es wird schwer 6ein, auszumachen, o\i 
man ßicb die Aegifi in dieseoi oder jenem oinzelaeii 
Falle vüu dem eigentlichen Inhaber entlehnt oder 
ttberlragen zu depken habe» oder ob anzimebmei^ sai» 
dass die Gottheit, weiche ausnahmsweise mit ihr ver- 
aeheii i%U sie als allgemeines Symbol der Eigenschaft 
fahre, in welcher sie grade dargestellt isU Ich will 
ein Beispiel anfflhren, das auch an sich von besoa- 
derem Inleresse ist* Aul emeoi Vasenbilde der El. 
c^ramogr. T.III, pl. 15. sieht man ein mit derAegis 
angethanes Weib neben Poseidon anf einem Wagen« 
^Maii würde das Weib, trotzdem, dass es keinen 
Helm tragt» für Aibeoa halten, wenn ihm nicht der 
Name der Aphrodite beigeschrieben wäre. Juwiefem 
konnte aber diese mit der Aegis gebildet werden? 
)cb denke, in der Eigenschaft der Euploia*), un4 
dazu passt auch der Uo^taad, dasa Aphrodite ebeo 



*) Schon oben, S. 17* Anm., vermuttieteii wir, dass dl« Aegii 

AUriLuL lies Zeus Urios pcwcveu sei Das jetzt in Rede stehend© 
Yasenbild ist sehr geeignet , jene V ermuthung des Weiteren zu be- 
fillltigeD. Dass die Aegis bei der Aphrodite kdnesweges durch den 
a^ttd der Veoua Victrix von Korlnlli erliUirt werden ktfnne, da« 
scheint uns so ausgemacht, dass wir, wenn sich keine wahrschein- 
lichere Erklärungsweise ermilteln Hesse, viel eher an der Richtigkeit 
der Inschrift oder ihrer angenommenen Beziehung zweifeln würden, 
^tephani neinl 6. 34. Anm. 2-, das Vai»engeaHiide Jl>ei <;ierhai*d Aus» 
erU Vasenh. Tat. €XCIV =s Hon. ined. d. Inst* arch. T. III. t. Sa* 
scheine eine Gottheit darzustellen, welche dnen Heros mit der Aegis 
zu schützen suche. Man hat die Gdttfn als Aphrodite gefasst. 
Allein von einer Aegis kann ich auch nicht die Spur erkennen. 
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mit Poseidon zusammengestellt ist, anf das Beste. 
Aaf dem Vasenbilde erscheint nun aber die Göttin 
keinesweges in der Handlung einer Euploia. DieAe- 
gis ^ mithin als aligemeines Attribut einer günsti« 
gen Fahrwind sendenden Gottheit zu betrachten. 
Man kann annehmen» dass es von Zeus Urios anf 
Aphrodite Euploia übergegangen sei und zur Er- 
klärung dieses Ueberganges daran erinnern , dass 
Aphrodite ja schon bei Homer als Tochter des Zeus 
gilt; aber man würde schwerlich behaupten dürfen, 
dass die Aegis der Aphrodite von Zeus für den eben 
d^irgestcllten Fall entlehnt oder übertragen sei. Mit 
dem Apollon Stroganoff verhält es sich anders. Dieser 
ist in einer Haiidluog dargestellt, die sich ohne Zwei- 
fel auf die Eigenschaft bezieht, in welcher ihm die 
Aegis zusteht, und grade die Aegis wird -bei jener 
Handlung benutzt. Allein macht das för die Frage» 
um die es sich handelt, einen wesentlichen Unter- 
schied? Tch zweifle daran. Nur weitere Indicien 
können möglicherweise Entscheidung bringen. 

Ich weiss nicht, wie viel man bei der Frage, 
ob die Aegis des StroganoflTschen Apollon als diesem 
eigen oder ob sie als nur von Zeus oder Athena 
entlehnt oder nbertragen zu betrachten sei, auf die 
eigenthümliche Beschaffenheit und die eben so eigen- 
thümliche Benutzungsweise derselben geben dürfe. Viel- 
leicht wird Mancher diese Eigentbümlichkeiten als 
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Hindentnngen auf das Letztere zu fassen geneigt sein. 
Der ApoUon Stroganoff ist mit seiner Chlamys ang&- 
than, und die Aegis, welche er hält, ist ein verball- 
nissmftssig weiches nnd biegsames Slück Leder toq 
rundlicher Form , wie Stephani annimmt , das nicht 
als Schild sondern als Angriffswaffe benutzt wird. 
Anderswo vertritt die Aegis zugleich die Chlaroys 
oder das Paludanientum. Die Kreisform ist ihr, wie 
Stephani S. 33 im Aiigemeinen richtig bemerkt» stets 
gegeben, wenn sie einzeln, nicht in Verbindung mit 
einer Gottheit, gebildet ist* Diese Form rührt, wenn 
ich nicht irre, nicht sowohl daher, dass man die 
Aegis als Symbol altisoni caeli clipei betrachiete, um 
mit Ennius bei Varro de Liog. Lat. Vll. 73. 148. 
Mueller. zu reden , sondern daher, weil sie allmalig 
auch auf den runden oder rundlichen Schild ubertra- 
gen oder gradezu als Schild selbst gefasst war. Die« 
ses findet man z. B. auf der Münze von Chabakta in 
den Denkm. d. a. Kunst Bd. II. Taf. LXXIL n. 918, 
wo die mit Quasten umbordete Aegis als achteckiges 
rundliches Schild erscheint, und auf der sehr inter- 
essanten Münze von Dio-Cäsarea, welche Adr. de 
Longp^rier in den Nouv. Ann. de Tlnst. arch. T. II, 
1839, pl. E. n. bekannt gemacht hat, und deren 
Avers mit dem bequasteten runden Aegissclülde die 
zweite Bearbeitung der Denkm* d. a« K. Bd. iL Taf. 
XX. n. 215. von Neuem bringen wird; jenes zeigt 
sich z. B. auf der Mttnze des Antigonos Gonatas in 
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den Denkm. d. Kunst Bd. Taf. LH. n. 232 , 
die dea Gorgoneioo eotbehreiide Ober^äehe der Ae»- 
gi$ $icb ^üz ebenso ausnimmt, wie die mit deffl 
Gorgoneiou verseheoe Oberfläche des Scbildes, $o 
da^s es scheint, als soUe das Feil, welches meist nur 
zur Herslelliing der Aegis verwandt ist, anch zvtv 
3^deckang des Schildes gedient haben» Auf dieser 
Seleukideomünze ist der Schild ebensowohl wie auf 
jener von Dio^Cdsarea fast nicht weniger als AngrifiiB» 
waffe denn als Schutzwaffe zu belrachten, wühre^d 
die Aegis aof der iMiinze des Antigonos offenbar, nar 
Scbutzwaffe, Harnisch, ist. Der Schild dient also 
hier etwa zu dem' gedoppelten Zweck, den sonst 
mehrfach die Aegis hat, wenn sie aliein vorkommt« 
Nach Stepbanti's Auffassungsweise kann die Aeg» bei 
dem Apoiion vom Belvedere wesentlich nur einen 
Zweck haben , nämlich den der Angriffs waffe. Als 
blosse Angriffs «• oder Schreckwaffe findet man sie» 
wie scliüü Stephani bemerkt hat, bei Athena in Ho- 
mers Odyss. XXIL 277 ff«, bei Zeus in der Ilias IV* 
106 QL, endlich bei Apoiion in der fünfzehnten Rbap^ 
sodie der liias erwähnt, aber auf Bildwerken, so viel 
ich mich erinnere, nie dargestellt* Wie sie der Dich'^ 
ter von Alhena nnd Zeus getragen sich dachte, vei^ 
räth er mit keinem genaueren Ausdrucke, als 
dass er von einem Emporhahen und Schütteln ge-* 
gen Jemanden redet. Die Analogie der andern Stelr 
len, lü welcbcü er vüü der Aegtö öpriciit, und der 
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Bildwerke fQbrt aat eue andere Weise alt die bei 
dem ApolloQ Ölrogaoofl ersichtliche« I^dgogen steht 
es sicher, dass Apollon bei Homer die Aegis in den 
Btoden trügt Die» bat sonst nie statL Es ge* 

gcbieht aber wesentlich auch deshalb, weil Apollon 
nur Cur e 1 Q Mal die Aeg\$ übertragen erbalt. Wusste 
der Dichter voq einem öfteren Gebrauche der von 
Zeua erborgten Aegis durch ApoUon, namentlich auch 
za Knegszweckeoi so wäre nicht eiozusehej), warum 
er jene durch diesen nicht in ähnlicher Weise anle« 
gen lasse wie durch die Athena, Deoanach kann es 
scheuien, sowohl die Kreisform der Aegis als auch 
der Umstand» dass sie nur mit der Hand gehalten 
wird, nicht auch dem Körper anliegt, spreche bei 
dem StroganefiTschen Apollon dafor» dasa sie nicht 
als Eigenlhum, sondern aU entlehnt oder übertragen 
ZU betrachten sei. Aber wer verbürgt die Kreisformi 
und wer wollte im £rnst behaupten, dass diese Form 



*) Slephani behauptet freilich, düss Homer seinen Apoiion die 
Aegis nur mit einer Uand, nännlich der Unken, habe haUen lassen« 
,,WeDn Homer", beisst es S.40, „von „dmSändmi'* •pridil, so ge- 
schieht dies« Datürlich nur gemttss des allgememen Sprachgebraucbs 
der Dichter. Denn in beiden Httnden sugleich konnte die Aegis von 
dem heftig vorscbreitenden Gott nicht gehalten werden." Warum 
nicht? Es steht Nichts entgegen, anzuoehmen, dass der Dichter das 
ScbUtieln der Aegis sich als von Apollon im Stehen, nicht im S6brei«> 
ten, geschehen dachte. Man beherzige » dass „dü Hände** nicht 
nur ein Mal, sondern iviederhoU erwähnt werden, und dass man 
slob M Hftioflr dtsi A«git Toa bodflatsndam Uasraog zix dosKen Int« 
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die Aonahme heische, däss die Aegis eigentlich mit 
dem, welcher sie trägt, nicht in Verbindung stehe? 
Ferner, bezeugt uns fSr den Apollon StroganoiF 
das, was in Betreff des Homerischen Apollon fest- 
steht, dass der Gott gleich von Anfang an die Aegis 
in der Hand, nicht aber am Körper trug? Wenig- 
stens kommen einige Fälle vor, dass die Aegis noch 
über dem Harnisch getragen wird» vgl. Lenormant 
Iconogr. des Emper. Rom. pl. Xlil. n. 3. u. XXIII. 
n. 12, wo gar tlber der Aegis noch das Paludamen- 
tum liegt. So könnte sie der Apoilon StroganoÜ ne- 
ben oder über der Chlamys am Körper getragen 
haben sollen, etwa an emeni Bande» auf welches der 
Ueberrest auf der obern Fläche der linken Hand zu 
beziehen wäre, den Stephani (s. oben S. ö. Anm. 2) 
für eine Schlange in Anspruch nimmt. Es wird bald 
durch ein sichereres Anzeichen zu Tage treten, dass 
man die Aegis als Eigeothum Apollons fassen mnss. 

Wir verlassen den Apollon Stroganoff auf eine 
Weile, um uns zu dem Apollon vom Belvedere zu 
wenden, den Stephani nach&ndlung und Bedeutung 
vollkommen mit jenem zusammenstellt. 

Stephani giebt (S. 52) zu, dass bei dieser An- 
nahme an der Haltung der Vaticaniscben Statue gar 
Manches auszusetzen sei allein er glaubl dieses auf 
Rechnung des allerdings unverkennbaren Strebens 
nach Effect von Seiten des Künstlers setzen zu dür- 
fen; die Erreichung eines überwilitigendeii Effects 
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habe diesem eben mehr gegolten als die prägnante 
und unzweideutige Darstellung der Handlung. 

Begnügen wir uns nun aucli einstweilen mit 
dieser bei einem „Wunderwerke** immerhin missli-» 
eben Annahme » so stossen uns doch noch andere 
Bedenken auf, und darunter so gewichtige, dass ein 
einziges von ihnen die Meinung, der Apollon vom Bei« 
vedere sei ein Boädromios nach Hömer, in Frage 
stellen kann. 

Man achte auf den Ausdruck des ganzen Kör- 
pers und vor allen Dingen des Kopfes. Dass die 
ganze Haltung der Figur eine triumphirende ist, dass 
man in ihren Mienen „nicht nur drohenden Unmnth, 
sondern bei stolzem Seibstgeiuhl einen gewissen fro- 
hen Triumph , der an Hohn und Verachtung streift*^ 
(Feuerbach Yalican. Apollo S. 268), erkenne, das un- 
gefähr ist das einstimmige Urtheil der Urtheilsfahi- 
gen, gewiss also auch Stephanies, obgleich er Nichts 
über den Ausdruck des Kopfes sagt. So kann uq- 
möglich ein Apollon dargestellt sein, der Nichts wei- 
ter gethan bat, als mit einer dämonischen, nicht ein- 
mal ihm angehörenden , seine eigene Macht beur^ 
kundenden Waffe (wie es dicAegis bei Homer wirk- 
lich ist und, wenn wir nicht irren, bei einem Apol- 
lon Boedromios auch sonst sein mtisste) schwache 
Sterbliche niederschmettern oder in die Flucht jagen. 
Das war der erste Gedanke, der mir gegen Ste- 
phanies AufTassungsweise kam. Jener Lmslaud hat 
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mir voQ jeher mr dio Erklärungen für zulässig er* 

sclieiüeii lassen, nach denen dem Vaticanischen ApoW 
loa ein Gegner gegeben wird, der ibm wenigstens 
gleich'^) uud dabei ein verlias$(es, ja verabscheute^ 
Wesen isL 

Dazu kommt quo Folgendes. Ich glaubte, als 
ich den Text so den Denkm. d. a. Knnsl schriebi 
anoehmen zu können, dass der Apollou vom Belver 
dere nur ein Köcherband , nicht auch einen Köcher 
habe, indem ich den letzteren für moflern hielt. 
Jetzt vernehme ich durch Stephani S. 8 , dass H. 
Brunn, «ilso der beste Gew&farsmanni in Folge n$uer 
von Stephani veranlasbier Untersuchung, den Bescheid 
gegeben hat, nur der untere Theil des Köchers sei 
modern. Der uHibin alsanlik zu betrachtende obere 
Theil des Köchers aber ist geöffnet» Danach kann» 
so weit unsere Kunde von der Bedeutpug des ge- 
öffneten Köchers gebt^<^)» nur angenommen werdeut 

*) So urtbeille, wie ich sehe, schon Feuorbadi S. 337» 
X Hierüber wird man Einiges in dem Texl zu den Denkm. 
d. a. E. Bd. n. Taf. XVf. n. 167. bemerkt finden. Es wäre wttn» 

scbenswerth, dass die Untersuchungen in grösserem Afassstabe fort- 
gefahrt wurden. Auf dem VsseobUde in der £1. c^ramogr. T. H, 
pl. 11. erscbeiot Artemis in ganz ruhiger Haltung dem iiitharspielen- 
den Apollon gegenüber mit geöffnetem Köcher* Vielleicht soll die- 
ser darauf deuten , dass sie von der Ausübung der Jagd Ker cu ih- 
rero Biuder gekotnrnen sei; vgl. Hymri. Homer. XXVil, 11 fli. Auf 
dem Bilde auf pl. 93 haben Artemis und einige ihrer Nymphen in 
gleichfalls ruhiger Haltung geöffnete Köcher. Sie sind allerdings 
iueenblUikyoh In Eiihe, «ber doeh auf dar Jagd begrüEeo. 
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daM Apollon steh karz vor dem dargestellten Aa<» 

geoblicke erneu Pieii aus dem Köcher geaommen 
bebe, also — denn daran wird ein Jeder zunächst 
deoken — kor^ vorher habe schiessen wollen, oder 
— was das Wahrscheinlichere ist — wirklich ge* 
schössen habe. 

Wenn dem aber so ist, wer wird dann nicht 
eher geneigt sein » einer Erklärung wie die durch 
Wuikeiüiann vertretene und auch ia unserer Zeit 
trotz mancher abweichenden Ansichten meist gebU-* 
ligte» welcher auch ich in den Denkm. d. a. K. mich 
angeschlossen habe, vor der Stephani'schen den Vor* 
zug zu geben? ^iach jener Erklärung erkennt man 
bekanntlich in der Vaticaniscben Statue ApoNon, wel' 
eher den Python oder ein anderes giganlenariiges 
Liigelhüm mit dem Bogen tödlUch verwundet hat, 
von dem überwundenen Gegner hinwegsehreitend. 

Hiegegen erhebt Stephani S. 21 fll. scharfen 
Einspruch. Apollon, behauptet er, könne unmöglich 
einen Bogen in der Linken gehalten haben ; sei nicht 
in einem Augenblicke dargestellt^ welcher dem Ab- 
schiessen eines Pfeils unmittelbar nachfolge^ halte 
nicht tone, um weiter zu schreiten, wie Feuerbach 
& 87 urtheilte, geschweige denn > dass K. 0* Müller 
Recht habe, der im Verständniss der Stellung der 
Valicanischen Statue nicht weiter gekommen, als 
dass er ohne das geringste Bedenken annahm , der 
Gott schreite, nachdem er den Pythischen Drachen 



erlegt, eben von demOrtderHaudluQg hinweg» wtth- 
read jedes Element der Stellung mit dem Begiao 
einer Vorwärtsbewegung ganz unvereinbar sei '^)» 
Die Valicaniscbe Statue stellt nach Stephani S. 21 u. 
24 den ApoUon dar, „^ie er eben einer bastigen 
Vorwärtsbewegung Einhalt Ihut. Das rechte Bein 
ist zum Stillstand» nicht zum Weiterschreiten nieder- 
gesetzt. Dass aber so eben eine längere und ha- 
stige YorwArtsbewegung vorausgegangen ist, lehrt 
uns zunächst die Haltung des linken Beins* Es ist 
weit zurückgestreckt und der Fuss berührt kaum 
mit der Spitze den Fussboden''; ja „der Schritt ist 
bereits soweit gestreckt , als dies nur irgend mög- 
lich ist, ohne dass sich die Bewegung zu einem ei- 



*) Ich glaube fast, dass es Stephan! mit K. 0. MUller^s Aeu- ' 
MeruDg In den GüHIng gel. Anz. 183S, S. 1299, oder Kl. Scbrilt n. 
8b 494, doch etwas su genatt und itreog nfnimt Spttlar & 1801 

bebt Httller, nachdem er wiederholt bemerkt hat, dass der Gott 

nicht pleichsam im Vorbeigehen geschossen habe, besonders hervor, 
die ruhig hcingcnde Chlamys motivire sich binlÜngUcb durch die 
Bube, die bereits nach dem Kampfe eingelrelan td. llllller fasst« 
afcherUcb die Seche im WesenUichen eben so wie Feuerbach, des- 
sen Schrift er eben anzeigt. Auch Ich habe in den Donl^m. d. a. 
Kunst, um tnicli kurz zu fassen, Müller's Worte aus dem Handb. d. 
Arch. § 361. l. beibehaUen. Die gleich zu gebende genauere Aus» 
(Ubrung der ErJ^lärung liann zeigen, wie man sich das Hinwegschrei* 
ten Yon dem überwundenen Gegner zu denken habe* Heine An« 
nahmen Uber die Haltung und Stellung der Vaticanli«chen Statue be- 
ruhen zunächst auf einem Gypsabgnsse der hies. arch. Sammlung, 
der freilich schlecht, aber doch wotü nicht durchaus ungelreu ist» 
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gentlichen Laufen gestaltet.*' Mit der plötzlicbea 
Hemmung eioes soicheo Vorwürtseilens durch das 
fest und gerade auf deo Fussbodeo gesetzte rechte 
Beia „steht in voiiständigsler Uebereinstiuiüiung die 
sehr merklich zurückgebeagte HaUong des Oberkör- 
pers. Hierzu passen endlich auf das Volliioromenste 
die in senkrechter Linie» nngehemml däm Gesetz der 
Schwere folgenden Falten der vom linken Arm her- 
abhängenden Chlamys.** Endlich : „das Anhalten ist 
in dem dargestellten Moment noch nicht ganz voll- 
zogen. Dj^r letzte Schritt des linken Beins ist 
erst, noch zu beendigen**' Der letzte Schritt? 
Wer wird das behaupten wollen ? Wer wird leug- 
nen können, dass es keineswegea der letzte sein, 
dass im Gegeniheil durch diesen gleich zu erwarten- 
den Schritt das angenbiickliche Anhalten wieder in 
ein Weiterschreilen verwandelt werden soll ? Auch 
gegen andere der obigen Ansichten Stephanies hege 
ich Bedenken. Ob ein längeres oder nur ein kür- 
zeres Schreiten voraufgegangen sei, das wage ich 
nicht zu entscheiden — ich meine auch, dass dar- 
über überbau pl schwerlich mit Sicherheit Wiid ge- 
urtheilt werden können — ; dasS aber die Vorwärts^ 
bewegung keineswegs eine lauiahnliche gewesen sein 
müsse, und dass im dargestellten Augenblicke mit 
nichten eine ploizliche Hemmung einer solchen Be- 
wegung stattfinde, darüber hege ich auch nicht den 
mindestei^ Zweüel. In diiasem Falle würde das 
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rechte Bein nicht gerade auf den Fassboden gesetzt sein. 
Der Gott uiüsste in einer solchen Stellung trotz des 
jsortickgebeuglen Oberkörpers Gefahr laafen vornüber 
tn fallen. Die Zurückbeugung des Oberkörpers er» 
klSrt sich schon bei einer angenblicklichen Unterbre« 
chung einer nur massigen Bewegung« Ist jene Zut 
rückbiegung am Originale in der That stttrker als 
an dem mir zu Gebote stehenden Gypsabgusse, so 
kann der Künstler durch sie nebenbei aach noch 
i^nderes haben bezwecken wollen, z. B. eine Hervot^ 
hebung des Ausdruckes von Stolz und Triumph. Im 
Aügenbiicke einer plötzlichen Hemmung eines Vor-' 
Wörlseilens könnte die Chlamys unmöglich senk- 
recht vom rechten Arm herabhängen. Der Künst' 
1er würde, wenn er so Etwas gemeint hatte, 
vermathltch die Chlamys nach vorn hin scbta« 
gend dargestellt haben, um eine Pendeibewegung 
anzudenten. Ware eine so bastige Bewegung vor^ 
aufgegangen, wie Stephani annimmt, so sollte man 
doch auch am übrigen Körper, namentlich an der 
Brust und am Leibe, Spuren davon gewahren kön^ 
nen. Allein es findet sich, so viel wir seilen kön- 
nen, auch nicht die 'mindeste 



*) Ich begnüge mich mfl den obigen Bemerknngen gegen Sl»- 
pbeni, da foh glaube» dass schon Peuerbach im Weaenllkhen die 

Sache übgt nKicht hat, in dessen Auseiiiiindersefzung nur einige un- 
tergeordnele Bemerkungen und phrasenhafte Ausdrücke missfallen. 
Debrigens worden Stephaoi'a Ansichten sehr wohl, ja noch besaer 
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Dagegen hat Stepbaai ia zwei Punkten Recht» 
Dämlich darin, dass Apolloa nicht in dem Augcn- 
biioke nnmittelbar nach dem Schiessen dargesteilt 
sei, und dass es sich nicht um den Beginn einer 
VorwMsbewegnng handele. Hiemit yerträgt sich , 
aber ein Erklärungsversuch wie der folgende voll- 
kommen. Apollon ist auf dem Wege nach einem 
bestimmten Ziele zu. Aas der Ferne hat er ge- 
wahrt, dass sich ihm ein farchlbarer Gegner entge- 
genstelle. Ans der Ferne hat er, der Fernhintreffer, 
das Lugethüm mit seioen Pfeilen unschädlich ge- 
macht* Darauf ist er auf dem Wege, den er ein- 
schlagen will und muss, forlgeschritlen, bis er in die 
Nflhe des freilich besiegten , aber noch nicht todt 
am Boden liegenden Gegners gekommen ist. Da 
macht er Halt und auch nicht ganz Halt, nur so 
viel, als nölhig ist, um der Ausgeburt der Möchte 
der Finstemiss Worte zuzurufen, wie die des Home- 
rischen Hymnus: „dort nun faule du hin auf der 
Tielesernährendeo Erde.** Diese Worte begleitet er 
oder deutet er an durch die Geberde, welche er 
mit dem linken Arme macht. Dass er nnt diesem 
Arme den Bogen nicht gehalten haben könne, 
möchte ich nicht behaupten. Freilich hielt er ihn 



EU den beiden zunüchst von mir flu'zusfellcndcn Erklärungsversuchen 
passen, als die, welche ich im Obigen gegen ihü aufreciit zu haiieo 
Bicbi Qinbiii kodQte. 

' 4 
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schwerlich in iigend eider der bisher beliebten Wei- 
S6Q } Biclii; in der vqa Fen^rbaeh gebilUgteft,! 

TOa Stepbani aber geUdeiteo Abbreviatur, welobe 
HoHtorsoU'fl WictdorberstelluDg zeigt Dabiogegen 
wüide kb mir eipeu auß leicblemMet^U gafertigtap» 
Hiebt alhnilaiigeii > nicbt In der Mitte geftissten und 
dm Juäng« nach ay9nkre<;^t4 goiuiera me)iv oder wei> 
niger wagerecht vorgehaltenen Bogen » der einem 
Gest«» dea Zeigen» di^oeii JcpoQtet siUeofalla geM«i^ 
lassen. 

Niebtodestaweaiger Im ich jteiQe^iireges Wil- 
lens» diese Dentni^g und AufTassungswei^e * bei wel- 
cher doch iiQiper noch einige Bedeaken uiier4edigl 
bleibeoi ferner zu vertreten. loh bin viebi^^r mifi 
Stephani f€!8l davon üb^r^seqgt, dasa die Vali<»if|8c)ie 
Statue nicht iiiMr ia all^i^ WesQpÜicben dass^lbq 
tiv hat, v^rie die StroganofiTache Statuette, sonder» 
aHcb davon, dass beide Wßrke den Apollop mit deui- 
selben Attributen und in einer und derselben ^a^d- 
Hing darstellen aoHea» Wenn dem aber so ial, m 
wird (ür beide eine andere Deuting gesuclit v^er-. 

den müaaQn. 

Stephaai b^uterkt S. 8 rückbichtlich der Haltung 
leider StQ(r|en sehr richtig: »»Eine Yarschiedeiihelt 
zeigt sich nur darin, dass, während an beiden Sta- 
tuen die Richtung, nach welcher der Gott seine 
Schritte lenkt, mit der, welche seine Augen verfol- 
gen, fast genau einen rechten Winkel. ^ dejr. 
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Vatioankcbett Statae die Biohtang des linketi Arais 

genau mit der Linie zusammenfällt, ivelcbe der 
B}fck Apollons beacbreibt, hingegen an der Stroga» 
Boffschen die Richtung desselben Arms gerade m 
der Mitte liegt zwischen der des Rumpfes und der 
des Kopfes. Auch ist der Arm an der letzterem 
Staiue nicht ganz so hoch gehoben, wie an der Va- > 
ticanischen«*' Dagegen kann ich den Ansichten» wel«v 
che Stephani weiterhin S. 41 il. darlegt, keines weges 
beipflichlen. Nachdem er auseinandergesetzt hat, 
dass der Apollon Stroganoff auf das Genaueste zu 
der Scbilderung Homers II. XV. 318fl1. passe, Wenn 
man nur beherzige, dass der Gott» der, in unmitteU 
barer Nähe der Griechen angelangt, begonnen habe, 
seine Waffe zu schütteln, und so eben bemerice» 
dass die Griechen, die ihm grade gegenu bei standen 
unid auf die er bisher energisch zuschritt, sich be« 
reits zur Flucht wenden, sich einer langen Schlacht- 
reäe gogentiber befinde, die nach links und nach 
rechts hin die Wirkung der Aegis noch empfinden 
solle, ikiaoht er darauf aufmerksam, „wie vortrefflich 
der Verfertiger der Stroganoff*schen Statue nicht nur 
in der beiden Werken gemeinsamen Stellung der 
Beiae und des Kopfes , sondern namentlich auch in 
der ihm eigenthümlichen Haltung des linken Arms 
den Gipfelpunkt (ftx^iy) der Handlung erfosat hat^ 
indem er diesem Arm weder die Richtung gegeben 
hist , nacht welcher der Gott eben gesohrttlcn ialj 

4* 
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noch die» nach welcher er ia dem dargeatellten Mo- 
ment blickt, sondern eine dritte, welche zwischen 
beiden in der Mitte Hegt. Denn eben dadurch weis't 
er in . der verständiichsten Weise sowohl aui das 
nnmittelbar Vorausgegangene , als aach auf das so* 
gleich Nachfolgende hin; er belehrt den Beschauer 
auf das Unzweideutigste über den Zusammenhang 
zwischen den verschiedenen Richtungen der Schritte 
und des Blicks Apollon*Si er macht es unmöglich, zu 
verkennen» dass die Hand in dem nnmittelbar vor-^ 
ausgegangenen Moment dieselbe Richtung hatte, wie 
die Schritte , and dass sie in dem gleich folgenden 
die haben wird, in welcher wir bereits den Blick 
des Gottes sehen; er spricht es auf das Deutlichste 
aus, dass dem ApoHon nicht ein einzelner Feind, 
sondern eine Mehrzahl , ein ganzes Heer gegenüber 
steht; er hat dadurch erreicht, dass sich das furche 
bare Medusenbaupl dem Auge des Beschauers unge» 
zwuDgen nicht vod der Seite, sondern in voller An« 
sieht darbietet; er hat endlich die ]\ianQichfaUigkeit 
in der Lage and Haltung der einzelnen Muskeln and 
tü)rigen Korpertheile wesentlich erhöht,'^ In Betreff 
dieses Elements der Handlang, meint Stephan!, stehe 
die Vatu^nische Statue weit zurück „Es war", sagt 
er, dem Terfertiger derselben „gleichgaltig, dass er 
über den Gipfelpunkt der Handlung hinausgreifen 
musslej dass er genölhigt wai, sie schon \olleüdeL, 
und, was dann immer der Fall ist, in einer weni- 
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ger versUliidlichen Förm darzostelleo; dass der Be-^ 

Schauer nun Uber den Zusammenhaog zwischen den 
beiden verschiedenen Richtangen der •Thutigkett des 
GoUes gar nicht unmiUeibar belehrt wird; dasft die- 
sem das nach allen Seiten hin verbreitete feindliche 
Heer weniger lebhaft vor die Seele g^hrt wird; 
dass er selbst dadurch in die Nothwendigkeit ver- 
setzt wurde» das Medasenhanpt dem Beschauer enU 
weder nnr von der Seite zu zeigen, oder wenn 
er es doch in voller Ansicht darbot, in grober Weise 
gegen Natur und Wahrheit zu Verstössen. Weil er 
sich aber, wie imUebrigen, so auch bei der Durch- 
bildung dieses Arms ganz von dem Streben nach 
Effect beherrschen Hess, so hat er demselben eine 
höhere , straffere » und dadurch weit mehr Pathos 
aussprechende Lage gegeben.** 

Um gar nicht in Anschlag zu bringen, dass es 
doch merkwürdig wäre , wenn der Verfertiger des 
Originals der Stroganoff'schen Statuette seinen Apol« 
lon ganz genau nach dem üomenscben gearbeitet 
und doch Nichts weniger gewollt hätte, als dass die 
Beschauer seines Werks eben an diesen dächten (& 
oben S. 6) ; femer, dass die Haltung des Stroganoff 'sehen 
ebenso wie die des Belvederischen Apollon, wenn 
man sich dea Gott seinem Gegucr unraittelbar nahe 
denkt und gegen diesen mit der Aegis thatig, die 
Annahme ioidert, dass der Gegner von gleicher oder 
weni^lflleiis nicht geringerer Grösse sei, wie der 
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GqU . (was auch schon Feuerbacb S. 237 sab) i ~* 
so möchte ich zunächst zu bedenken geben, ob es 
auch wohl de^ plastischen Kuiist angömesaeii seif deü 

Gott sich in der Weise, wieStepbani will, einer ganzen 
Sdilachlrethegegeiitlberstebeiid zu denken. lehwOnsoh- 
te doch, Stephani batte ein einziges Beispiel der Art 
ans dem belreffenden Kunslb^reicbe beigebraeht,. na^ 
meoilich aus der Zeit, in welcher er das Original 
entstanden glaubt« Ein Bildhauer oder Erzgietoer 
der besten Zeit der Griechischen Kuostubung wiirde» 
mein' ich, alle dem Apoltoif igegeBöberatehenden 
Griechen in däm einen personificirt^o Heere der 
Acbäer, dem 2:^i(jaiüg \J;((xmv, zusainmeDgefasbl und 

diese symbolische Gestalt dem GoUe g^n<lbei^e^ 

stellt oder gegenüberstehend gedacht haben. — Bringl 
nichtStephani's Auffassongsweise des Strcjganoff 'sobea 
ApoUon in dieses Werk, von welchem er selbst S. 
12 hervorhebt, dass uns an ihm „in jeder Eintet 
beit der Behandlung jene unnachahmlich^ Einfacbheit 
und Natürlichkeit entgegentritt, die ohne mühsaoi^a 
Suchen alles Wesentliche des Schönen trifft und alle 
unweseotlichen Nebendinge auch als solche betrach- 
let'S etwas Verwirfeodes, Gesuchtes, Uamerirtea hia^ 
ein? Sieht es ferner wohl so aus, als wolle dqr 
A^ollon Stroganoff die geaeokte Linke mit ihrem In^ 
halt „nach der buken Seite hinbringen, wo sein 
Auge Feinde entdeckt hat, die noch mit ungebrocW 
nem Muthe vorwIürtsdr^ngeQ*'? Der Augenscbeift 
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führt grade auf das Gegentheil. Täuscht uns nicht 
Aües» 00 hielt der Slroganoff'sohe Apotion vor detb 
eben dargesteUten Augenblicke den linken Arm mit 
der Aegift iihnKch wie der Belvederische. lener btt 
den Arm jetzt gesenkt^ blickt aber noch nacli der 
RichtQii^ hin, welche rorher auch der Arm halte» 
Die Aegis hat ihre Wirkung gethan und ist desshalb 
gesenkt« Der Blick des Gottes haftet aber iioch auf 
dem Schauplatz seiner That und verfolgt dea Gegner^ 
deh er in die Plooht gesoblageii. Bald wird anoh 
das Gesicht von diesem abgewandt und der Kopf 
nach rechtshin gekehrt werden; zugleich wird der 
Hiike Arm noch weiter aäoh rechtshin gebracht wer- 
den, als es schon geschehen ist, und der Gott den 
Ftatz vetlaseen. Oer Vaticanische ApoUda hAlt den 
Unken Arm noch in derselben Richtung, in weichet 
der Feidd ihm gegenaber6teh| oder gegenttberslaaiL 
Aber, auch hier ist der Sieg schon entschieden. Das 
zeigt nftmeiUlioh der Ausdruck ded Kopfes. Im kvt* 
genblick dea Kampfes hielt der Gott den Arm mit 
der Aegis , wenn ihm sein Feind in uümittelbai'er 
Nahe gegpenüberstand» wohl etwas höher. Die Aegi^ 
mnsste doch wohl gegen das Gesicht des Gegners 
hidgehatten werden. Iii diesem Falle hat man aüoh 
bei dem Belvederischen Apollon das Moiiv der Sen- 
kung dte Arms lAit der Aegis zur Andtotmig dea 
unmittelbar vorhergegangenen Gebrauchs 
dieser WatSd $ aDerdings in ^iner etwaa vetscIuedO'J 
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Gesagten vollkommen richtig angedeutet ist. Nur 
darf man, utn gegen den Verfertiger des Belvede» 
rischen A|M>llon nicht unbillig zu sein, nicht verges* 
sen, dass er, wenn dnreh die Richtnng, die er dem 
Arm gelassen hat, etwas an Klarheit der Bezeich« 
nung des gerade dargestellten Augenblicks einge» 
bttsst sein sollte, das durch den Aasdruck von Sie- 
gesstolz, welchen er in so meisterhafter Weise in 
der Haltung der Figur und namentlich im Gesichte 
derselben auszudruckea wusste, wieder eingebracht 
hat* Nimmt man aber an, dass Apollon seinem 
Gegner nicht in unmittelbarer ISahe gegenüber« 
stehe, so ist in der Vaticanischen Statue der Augen« 
blick des Uinbaitens der Aegis als der der Entscheid 
dung des Sieges bezeichnet. Ich meine, dass dieses 
das Passendere sei, wie ich denn auch glaube, dass 
der Gebranch der Aegis nur die Annahme einer ge- 
wissen Nähe des (xegners bedingt. Auf den. Vorzugs 
den der SlroganoH sche Apollon vor dem Belvederi- 
seben insofern haben soll, dass jener das furchtbare 
Medusenhaupt dem Auge des Beschauers der Statue 
ungezwungen in voller Ansicht darbiete, dieser aber 
nicht, gebe ich^ unumwunden gesagt, gar Nichts. 
Das Medusenhaupt ist für den kunstverständigen Be- 
schauer ein blosses Parergon« Höchstens kann es 
dazu beitragen, den fitfect des Ganzen noch zu er* 
hohen. Es wflre nun ein merkwürdiges Spiel des Zu» 
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falls, wenn gerade der Künstlert welcher, nach Ste- 

phani, oicht auf ESoci ausging , doch in dieser Be- 
ziehung denselben nicht yerschmAt hatte » dagegen 
aber von dem Künstler , der eingestandener Massen 
so Vieles deui Effect zu G( fallen gcthaa bat , grade 
das Gegentheil geschehen wUre. Aber, man bedenke, 
dass der Standpunkt, auf welchem der Yaticanische 
ApoUon einxig und aHein betrachtet sein wOI, 
grade die beite ist, gegen welche der linke Arm ge- 
richtet ist (Feueriiach & 146) , und dass sicherlich 
auch der Yerfcrtiger der Slroganoff'scben öialueUe 
und sein Vorgänger ihr Werk von rechts her be- 
trachtet wissen wollten , wie denn ja bei den alten 
Statuen so überaus liauüg ebea dieser Staudpuükt 
verlangt wird. 

Wie nun aber weiter? Wenn Apollon nicht 
der Homerische ist, wenn er nicht blossen SterbU- 
dken gegeauberslehi^ wohl aber einem feindlichen 
Einzelwesen, so kann keiner der bertihmten Einxel« 
kämpfe des Gottes gemeint sein , welche wir durch 
die Sage kennen. Das Attribut der Aegis hat uns 
schon oben auf einen Apolropaios oder, um mit Eo-r 
rip. Herc. für. 800 iL zu sprechen, auf einen Paian- 
Apotropos geführt« Lässt sich dieser nach dem eben 
Dargelegten in unseren beiden Apollobildern noch 
voi^atellt erachten? Ohne Zweifel nicht so» dass 
„wir uns den Gott einer ganzen, von einer verhee- 
renden Seuobe' niectergedröckten Stadt gegentüber vor- 



L^iyui^LU üy Google 



B6 

6ldlet<' <Sle(daafir S.48), mikmi ^& vrlr dM 

ganze Stadt in die eine Figur des persouiiicirteii De- 
moB oder der Poli» (PoUox IX. 1*8) »isammen^ 
fasst denken wollten. Ich kann schon an sich nicht 
mhl glauben» dacs der' Grieche sieh den ApeU 
Ion so mit der Aegis dem, von welchem der Gott 
die-Peet wegtreiben will, gegenoberstefaend ^edMÜI 
haben würde. Es musste ja unwillkürlich so sehet* 
nen, als werde der Gott zugleich mit der Krankheit 
auch den^ welchen er eben vor der Krankheit 
schützen oder von ihr befreien will, vernichteni 
wenn Inail niohl etwa annehmen will» däfss der Gott» 
da doch die Aegis eine zwiefach verschiedene Kraft 
gebebt habe, eine vtonidrtdode ond eine bowrii^ 
rende, die Macht besessen habe, zugleich jene gegen 
die Pest ZQ richten find diese den ron dar Pest Be- 
drängten &u Oute kommen zu lassen. Aber passt 
etwa der Gebrauch der Pfeile nicht zu einem die 
Kranldieit versefaeuehenden Gölte? Das behauptete^ 
nebst Anderen , z. B. Stackelberg Apollotempel z» 
Baesa 409. Abd.» Feiiel'baeh S.jil43& gegen Vi», 
conti, der bekanntlich im Yaticanischen Apollon den 
Aiexftahoe desKalami» wiedererkennen w<)Ute. „Die 
Pleiie Apollonia''; sagt er, ,»sind nicht Symbole der 
Peetabwendnng; in der Hand des Geltee nidit des 
Mittel, um Tod und Krankheit zu verfolgen; viel^ 
mehr sind es gerade diese Pfeile, welche Tod iind 
Krankheit bringen* Der bogenbewehrte Gott tat 
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teifcfit (kr Gotl diw ^odei, des VcnrderbeDs (Hmner« 

II« I, Zwar sobeiaen die PIeüe de& Apollo 

lUGht Uois negatiT, tondern auck pomHv di6 PmI 
n tilgeil. VergL die ErkUruDg der ersten Hymne 
dfltf Proklos in Jac. Anthol. X. p. 282. Aber hier 
und 6Qo«t md die PMIe schon Symbol der Sonnen« 
strahlen. An einem plastischen Werk bliebe der 
PCeil des A^oUo anf jeden Fall ein zwetdeniiges» 
doppeisinaiges Symbol, wenn er zugleich die heilende 
nnd nerderbeade. Kraft der Sonnanstrablen bexeieh« 
Den soll^ ein bogeabewehrter Apolion aber in dro- 
hend^rt oder gar lieleader StaHung iai ftor den aini>* 
lieben Ausdruck nur der meiuendus oerta sagiita 
(Bor. Od. L iS. 13.) t der verderbende, — contra, 
sioitharam teneat, miiia est» Serv,adYirg* Aea.liL 138»'^ 
Allerdings können wir bei dem Belvcderischea Apol- 
teta die Pfeile ala Symbol der Sonnenstrahlen nicht ge^ 
brauchen. Sie sind ohue Zweiiel Jüchts als die ver- 
derbende Waffis. Wir fragen Bonaobst weiter: ist dar 
Gedaoiie an einen Apollon Alexikakos in BelrelT der. 
Belvederiscben Statue^ auch abgesehen ron dem At^ 
tribute des geoilneten KdcberSi schon an sich unzu- 
lässig ? Anoh das liebaaptet Fenerbaioh gegen Tii^ 
conti & 240 fl. : »^ankbeit und Tod,, erstere be^ 
sonders, sind blosse Begriffe, reine Abstractionen. 
Sie geh4>ren nicht an jeneb Peraonifioationen, welche 
von der Kunst zu einem festen Typus durchgearbeitet 
wurden.. Gegen diese achwankeadeni Gestalten wllre 
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der Kampf des ApoU ein leeteB'Selistkeiigefedil;» ünd 

dies zwar um so mehr , da der Künstler uumogUch 
mit Zuverlttssigkeit eine bestimmte sichere ErgfinniDg 
derseibea von <}er Eiobilduogskrati des Bescbaum 
erwarten konnte. ~ Anf die Ei^finzui^ des Be* 
Schauers beruft sich der denkende Künstler nur dann, 
wenn er versichert ist , dass seine bedeutsamen 
Winke in der EinbUduD§^kraft ein bestimmtes, deroh 
wiederholte Kunslanschauuugea gleichsam pläsLisch 
geriindsles Bild erwecken wmlen. Hatte der 
xikakos des Kalamis Stellung und Attribute des. Ya« 
ftioaiiisohen Apoll, so mfisste Krankheit nnd Tod eoU 
weder durch aUgemein -verstandiiche Symbole ange- 
deutet, oder leibhriiftig gebildet, mit der Apcrilostatoe 
zu einer iörmiichen Gruppe vereinigt werden« Bei- 
des war unnöthig , wo die' reKgiöse Knnstiradition 
sehen das Mnslerbikl "eines Apollo Alexikakos gei9S^ 
ben halte. Es war dies der Apollo, welclier in der 
emen Hand Pfeil nnd Bogmi, in der andern die Gra- 
zien hielt, jene als Symbole des Verderbens, diese 
des Heils" n.s.w. 

Ob die letzten Worte die Wahrheit treffen, oder 
Bicbt, das wird weiter nnten des Genaoeren erwo- 
gen werden. Die in Hede stehenden Statuen wer- 
den durch dieselben jedenfolls Konäohst niefat be- 
rührt, wenn man auch nicht ohne Grund vermi]^hen 
darf, dass das Original derselben auf einen Alheni- 

ensischen Kttnstler znrtickzttfehren sei* Oder wollte 
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mim etwa behänpfen, es sei auch „onndthig^ gewe4 
seo« dass Phidias in seinem Zeos nicht ein älteres 
Mofiterbild wiederholte? Was aber die ersten Worte 

in den an zweiter Stelle mitgetlieilteB Bemeii^ungen 
Feuerbach's anbelangt, so ist es allerdings wahr, 
dass kaum eine Peraonificatioii der Krankheit über* 
Laupl oder einer Krankheit in der alten Kunst nach- 
zaweisea ist Aas könnte xm so aaffialiender sehet* 
nen, als bekanntlich die Kunst an ähnlichen Perso- 
nifieatioDen keinesweges arm ist; allein es ist leicht 
daraus za erklären» dass die Griechen selbst solche 
Abstraeta wesentlich nur insofern bildeten, als sie 
handelnd» nicht. aber leidend^ auftraten, das Veran- 
lassen von Krankheiten aber als ein Attribut grösse- 
rer Gottheiten betrachtet wurde. Zu dieisen gehört 
ganz besonders auch Ares der Pestsender, und es 
ist in der That höchst beaehtisnswerth, dass bei dem 
gefeiertsten Dichter aus der glänzendsten Bluthezeit 
Athens unter anderen Göttern auch ApoUön adfieni- 
fen wird, mit seinen Pieilen den »»unter den Göttern 
veraichteten Gott" in das Meer m' verjagen Die 



Trgl. Sophocl. Oedfp. R. Vs, ISS fli. D«m SophdUes iaH 

TtctwVv (Vs. 190 fl.), Ranz identisch mit dem Loimos selbst, denn Vs. 
27 Ü» sagt er ja geradezu in Bezug auf dasselbe Wesen : iv d\ 4 

spricht suDächst fttr die Athenienser, wenn er auGli von eineoi die 
Thebmer iiigehentteii Breigniefe- handelt Unid dsih s»tde to AUien 



* 



betreffende Sielle dos SophoUee iM dürchai» getUffi 

nei) nicht blo&s dem Apulloa als Paiao - Apotropos 
dfitt .Gebrauch von Bogen uttd FfeU als vemlerbeft- 
der WaiTeu zu viadicuen» sondera auch zu bewei-» 
eeti» daee der Kampf des Vatiaaniflehen Apolion bei» 
neatveges ein »Ißerea ScbaUea^fecht^* 211 sein brauehL 
Abelt etil Ktimtler der blüberideleh ZeH katrn etned' 
AjpaUoa als fäiaDt^potropos Bogen und F£eii gebraoft 
eben lassen, wenn er ihn so gedacht wissen will, 
daM er den OacioB der Pest Teijagt* Daaa aber 
der Küubtler, mit weichem wir es hier zu tbun ha* 

beiif aeioen Apollo« ao getest mriseen naolke, iMf 

tele er zunächst dadurch an, dass er ihm die Aegia 
als Waffe gab die Aegle ist ja eben ^eio allge^ 
mem vefstluidliohies'! Symbol des Apoiropaios — i aot 
dann aocb d«reh den- f^ßi^n^eA Eöebery de# nadi 
deiD oben äen^erktea direei daraut hinweiset, daas 
es sich um einen Kampf gegen den Pestsender, niefat 
nar im AJUgeaoieioeji g^n die Pest handelt. So^ 
mit sind* mein' ich, alle erwähalen Bedenken Feuer- 
bsdi's widertogl und gehoben Selbst der Trone 

Ares so gefasst werden konnte, erbelU wohl schon daraus, er 
Mtr Alt QMnaU der /«vcbUiareii Aftaufos. git( (lluUer tfi^llas 
AtaeB»** dtr HaU, Baoyd. ima dM KL Dtatsek. Sobf %. S. u. SX 
MWfo MM dcaiCoHiifiiftdCtaridil ömknM^gtiU onS det Verbindiiiig 

mit »Jen Erin^en i^MuUer z. Aeschylos' Kamen. S. 154 und 179}, 

wetelie letztere aucb bei <lem lUebattfobeii Ares statUiat (MwUer 

% a. 0« $.iaa). • • : . . 

. ^) . aal.d«« AwiHBS thwr earttaiiiiiHittng dat Statt» dtt 8d« 
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uAd die Klange a». iiua wüMea quo 

ÜB eino fiemdbong auf den Paian «ühaltend gefaaal 

Der TroQC, in Betreff dessen Stephani gar nicbl 
bemerkt, weloher lUnmart er aagebdre» i$i bekaantr^ 
lieh nicht vom Lorbeer^ sondern vorn Oelbaum. Als 
f enerbocb ieiae Sokr ift ubcur dm Vatieauiedben Apol» 
Ion verfasste, glaubte er noch behaupten za können 
(S. Sä7)> dasadei« OelbauoBie jede etAere Bexiehaagaaf 
ApoUon fehle. DtH^heAtgiogea ibmmchi(S.413), daas 
die Wahl der Bavniarf Ar den T^onoM jemm Apolton 
ohne JBedeutung sei» wie seb<Ni die iiku-giali ber 
weise, olil welcher selbst dieses Nebenwerk ansgefthrl 
sei. £r meinte daher, derTroac. vom Oetbaui» stehe ia 
näherer Beziehung zu der Sceue dei Kuiacaicieü, auf 

die, er den VaUeanisohen ApoUoA znrttekfahren m 

müssen glaubt« Eher wird man annehmea dudeu^ 

der Oelbaantfronc weise darauf hin» dasa es sieb 

im einen m Athßu vSrehr^a und, in d^r darge^teilr 
ten Handhiag specAeU fttr Atben thätigen ApoHon 
liandeie, Dieses Let^^tere nna \9k keinesweges na* 
mOgliob« ja eioc^^ sehr ^brscbeialicb. Allein^ 



phokles kann man zudem sagen, unser Künstler habe in der Tbat 
4m gAMKl^t YM^.FfttQ^bafh S. 24a TW ^am Kl|o«lWr ^ Vatioif 
Wullen ApellODi falls Jener in cHesesi den Boai^rise^ea Pestliriiiger. 
hktte darslellen wolleo, verlangt: er habe „dadurch, dass er die Er- 
innerung einer allbekannten, jedem Beschauer gegenwärtigen Dich- 
torttone ZV wecken wuast^ iedea MiaayenUiadiüafte lergebeuft." 
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es^ fragt sich» ob nar es durch den Xronc bezeich- 
net werden sollte. Viel eher ist za glauben , dass 
der Oelbaam neben dem ApoUon auf der Mttnze 
von Athen, welche aus Beule's Mono. d'Athenes 
(käSS in denOenkm. d. a. K. M.U. Taf.XL n.i27 
wiederholt ist, das Local angehe ; und doch spricht 
selb^ hier wenigsteoa eben so Tiel ter dieAnnahitie» 
daas der Oeihaum ausserdem auf eine Eigenschaft 
dea Apollon in Beziehung zu setzen sei. Kurz und 
gnt: diejenige Auffaasungs weise • des Troncs wird 
jedeniBiUs das Meiste für sich haben, nach der er 
auf die Handlung, in welcher Apollon dargestellt isly 
so in Beziehung steht, dass er die Eigenschaft an- 
deutet, in welcher der Gott eben jene Handlung ads* 
führt» Denn> dass der Tronc ohne specielle Bezie- 
hung sei, ist, abgesehen Ton dem, was hierüber 
schon Feuerbdch bemerkte, um so weniger wabr- 
scheittiicb, als- er eben geflissentlich als Tronc vom 
Oelbaum dargestellt istj dass *er aber den Apollon 
selbst angeht , versteht sidi woU von selbst, wenn 
auch Feuerbach ihn als „Symbol der Gewähr der 
vollkommenen Enlsündigung, die Apoll seinem Schütz- 
linge Orestes verheissen hätte*' , sich gefallen Hess, 
i)nd ist um so mehr anzunehmen , als in der That 
der Oelbaum keioesweges jeder näheren Beziehong 
auf den Gott entbehrt. Dieser Umstand ist jetzt klar 
genug" aus Stark's schon oben erwähnten Untersu- 
chungen in den Ber. d« £. Sächs* Ges. der Wiss.' 
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phiL-faist. Kl., 1856, S.81flr. zü ersehen. Der Oel- 
bäum nun gait wesentlich auch als der Gesundheit 
dienlich. Sophokles thut des kinderernährenden 
Oelbaumg Erwähnung (naidorgoipov Haiasi Oed* Cch 
Ion. 701), wie denn aus Euripides* Ion 1432 fli. er- 
hellt» das8 den echt Attischen Kindern ein kleiner 
Oelzweigkranz als Schutz- und Wacbsthumsüiiltel bei- 
gelegt wurde; nach den Geopon. IX. 1. bringt ein 
mit dem i\amen der Athena beschriebenes, an den 
Kopf gebundenes Oelblatt Heilong von Kopfweh ; das 
Oel war und ist in sanit^ischer Beziehung wichtig 
(iXatoif vyiflag (paQ^axov, Aristid. V. I. p. 16. 17. Dind., 

Fraas Flor, class. p. 155). Auch in der bildenden Kunst 
ist die Verbindung des Oelbaums oder Oelzweigs 
mit ApoUon nicht ganz ohne weiteres Beispiel. Um 
die schon oben erwähnte Atheniensische Münze nicht 
wieder in Anschlag zn bringen, so mache ich vor 
Allem darauf auimerksam» dass auf dem schönen» 
zaerst von Grenzer (Zur Gemmenknnde Tat 5. n. 31) 
herausgegebenen und jetzt auch in den Denkm. d. 
a. Kunst Bd. II. Taf.XI. n. 122. c. abgebildeten, frü- 
her zu Marburg befindlichen geschnittenen Steine 
vor dem Kupfe des inschiiiilich als Paian bezeichne- 
ten ApoUon ein Oelzweig dargestellt ist^). Auf ei- 

*) So urtheilt mit Recht Feuerbach im Schom'soben Konst- 
blatt, 1836, S. 3S3 = Nadigelass. Schriften Bd. IV. S. 126; der in- 
dessen ohne alTen Orund ^wegen des Oelzweiges an AristMos denkt. 

— Weau öteijiiaüi S. 51. Anm. 9. an dem Vorhandensein der In- 
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Mti gescimilteiieii Steine des K. Franzaraehcfli 

Cai[UB0ts f dea MarieiU^ Trail^ d* ^iexu grav* I* IL 
fi. i« ahbiMUch , und Lippert Itebyl« MOL l P. i. 
B. 61. ÜD Abdraek mügeiheiU hat» „stutzet fiidi", nach 
der Bemerkung des letzteren „xipoUo, der m der 
Littken seine Leier hAi, auf einen zwar abgehane» 
Ben» aber doch noch einigerniassen grünenden Baum, 
der refimithüctL ein Oetbanm, nnd nicht » rnck der 
AuBl^ttng des Marietie > ein Lorbeerbaum ist: denn 
er siebet we^n seines Lavbes diesem nicht g^ich/' 
ApoUiKL mit der Leier ist ab^ so hiku&g eben der 
bemUgte and beruhigende, besttnftigende , heSende 
Gott. Es wird sich weiter unten vielleicht heraus« 
stellen, dass dieses Bildweric mit ciaer berühmten 
GoltussliiilQe desOelisohenApoUon znsamnengehaltea 
werden kann. Der Delische Apollon ist aber der 
Patroos von Athen. Meiner Uebenseugnng nach wird 
man wohl thun , wenn man die Darstellungen des 
ApoUoB mit dem Attribole des OeUnrnmes » insofern 
als es nur irgend geht» zunächst auf den Athemen«^ 
sischen Patroos bexid^ Dieser wurde aber inor* 



fdirift UAtAifi\ auf dem geschn. Steine deshalb iweifelt, weil 
kein anderes Zeugnies als das Creuter*s dafür bekannt sei, so erin- 
nert er sich der oben angeführten , auf genauer Prüfung des im 
Besitz Crevuer's befindlichen Abdrii€i£& beruhenden Besprechung 
Feuerbacb's nieht» der beciehtei, dass vaa der iBsohiift die Bucb- 
skabeB UAIA auch den unbewalbatoii Augi» auf dan enten BUoli 
UQSwaiCalbaft aslaik 
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nqtwme grade in der Wirksamkeit gedacfet, wefr- 
die durch die ebeo erttoierte syiabolische Beziehung 
des Oelbaums angedeulci wird (s. oben S. 33 fk)« 

üeber die Schlange bemerkt Slephani &43fl«t 
sie sei vor Allem zu dem Zwecke hinzugefügt, damit 
die rein Ansaerlieke fieaftimmong des Baumstamma^ 
der Maimorstatue als Stütze zu dienen > verdeckt» 
und der Scbein efweckfc werde» als' sei er ange* 
bracht > weil der Künstler eines Triers iür em mit 
dem Wesen des dargestellten Gottes in engem Zu«* 
fiammenhauge stehendes Attribut bedurfte. »Gerade 
die Schlange", fährt er fort, „wurde dazu gewählt, 
weil sie nicht nnr eins der wichtigsten Attribute des 
htQOfiavTtg ubcihaupt und im Besonderen als Ver* 
niichters der Pylhiscben Sehlange war, sondern anoh 
eine besonders gefallige und geeignete Zutbat eines 
Banmstanmea bildet. Daher finden wir sie nebst 
den Baumstamme in demselben Sinne unzähligen 
anderen Marmorstatnen des Apollon beigegeben, so 
wie auch Statuen, welche Dionysos» Silen, Bakcban»* 
tinnen oder wirkliche Menschen darstellen.'' In 

*) Die Gttltlslnit der von Stapbaai fttr dM IM» S. M in Aninu 
6 angeführten Beispiele stelle ich in Abrede. Was das erste, die 

2U Palestrina gefundene, von Guattani auf Coniinodus bezogene Sta- 
tae bei Clarao Mus. de SculpU T. V. pl. 962. n. 2467 anbelangt» 
ritoksichUicb daran Ergfiozungan wir gitnäMm Donkai sind, so. dautat 
dar Umstand , dass sich ausser dar Schlange am Th>ne auch aia 
Bogen befindet, daranf, dato Jane als Apollinisches Attribut zu faa- 
seu i&U ' - 
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diesen Woirlen sind — wer wollte das vertenneii? 

— wahrhaft ieiue uud richtige Bemerkuügen eai* 
halten. Und doch treffen sie sicher niefat voDkonoh 
men das Wahre. Wer sich des von £. Braun wie* 
derholt (Griech. Götterlelire §. 440 u. Vorsch. der 
Kanstinyth. S. 39) herrorgehobenen Uiiistandes er- 
innert , dass im Süden die Schiauge der treueste 
Hüter der Gärten und Weinberge sei» und namentlich 
die Oelwälder der Auisicbt dieses das Ungeziefer til- 
genden Gewürms» das besonders aneh den Maasen 
nachstelle» anvertraut gewesen seien» — der wird 
noch mehr Grand za der Behauptung haben, dasa 
die Schlange in den bezeichneten Fallen eine geeig- 
nete Zuthat des Baumstammes bilde. Aber man 
würde gewiss irren» wenn man dabei die symboli- 
sche Beziehung der Schlange durchaus ausschlösse, 
namentlich aber dann» wenn der Tronc durch deut- 
liche Bezeichnung eines bestimmten Baumes, und 
noch dazn eines solchen» der bei dem betreffenden 
Wesen nicht gewöhnlich ist» sich als bezeichnendes 
Attribnt bearkundet, und ganz besonders auch, wenn 
das Marmorbild iu einer specieilen Handlung» nicht 
nur in einer allgemeinen Stellung befindlich ist. Auch 
bemerkt Stephani späterhin vrgl. auch S.44) 

selbst, dass die Schlange bei dem Vaticanischen 
Apollon „doch Etwas mehr sein könnte» als die ge- 
bräuchliche Zugabe jener Baumstämme, welche be- 
stimmt waren» Marmorstatoen des ApoUon haltbar 
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ZQ madi^^'; dass „auch bei ihr die Rücksicht auf 

die bestimmte Kigeuscliaft; in weicher der Gott ge« 
rade hier gedacht sei, einen gewissen Nebeneinfluss 
aasgetlbt haben könnte.'^ Stephani hait^ wie wir 
wissen, den Apollon für einen Boedroinios. Nach 
seiner Meinung liegt non die Beziehang der Schlange 
auf diesen darin, dass ,,iiiit dem Zuruf u oder 11} 
IZa^yy» mit dem man in Athen den Apollon BotjS^ 
fiiog anrief, der Gott zuerst begrüsst worden sein 
sollte, als er den Pythiscben Drachen erlegt hatte/^ 
Ich meine aber, die Beziehung sei in der Xhat eine 
so ferngelegene, dass sie minder Scharfsichtige nicht 
erkennen, und Unbefangene sohwerlich anerkennen 
werden ; ganz abgesehen davon, dass ich für meinen 
Iheil die grössten Bedenken hege , ob die in glei« 
eher oder aliüiicUer Weise bei dem ApoUon ange- 
brachte Schlange überhaupt auf den Python bezogen 
werden darf. Es liegt auf der Haud , dass bei At- 
tribaten , die in enger Verbindung dargestellt sindt 
die Deutung schon an sieh die grösste Wahrschein* 
Hebkett hat, nach welcher die Attribute auch der 
Bedeutung nach einander nahe stehen. Der Fall tritt 
bei dem Belvederischen Apollon nach der von uns 
entwickelftn Auffassungsweise in so vollkommenem 
Masse ein, als man es nur verlangen kann. Ist ja 
doch, wie Stephani selbst bemerkt, unter den Attri- 
buten des Apollon als Heil- und Gesundheitsgottes 
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grada die Scfalange eines der haaptedchlidiflteii xaA 

am Meisten angewandten. 

Also die Altribote des Taticanifloliea ApoUon» 
sowohl die primären, Aegis und offener Köcher, als 
äoch die seeniidiren, Oeiba«m und Schlange, weisen 
aal einen Paian-Apotropaios hin. Werfen wir hie^ 
nach noch einen Blick änf das einzige Atfnbnt, wet 
ches der Apollon Stroganoff ausser der Aegis hal» 
das Acbselband, so wird für den, welcber der An- 
sicht ist, dasB dieser Apollon in derselben fiandlnng 
dargestellt ist, wie der Vaücanisckc, wohl kein Zwei- 
fel mehr dardber obwalten, dass jenes nidit aueh 
als Leierband, wie Stephan! S. 53 für möglich hält, 
sondern einzig und allein als Köchörband za tesen 
sei; ja» dass das blosse Köcherband dieselbe Beden- 
tnng haben solle, wie der bei der Vaticanisdien Stä» 
tue dem Bande hinzugelügte oüeae Köcher. Der Ver* 
fertiger der StroganoflPschen Statue oder vielmehr 
sein Torgänger steht auf dem Standpunkte der Sym- 
bolik , dass er seinen Apollon , wenn er ihn nicht 
eben als einen gedacht wissen wollte» der kurz vor- 
her den Köcher gebraucht habe, gar kein Achsel- 
band gegeben haben würde. Diese Symbolik ist 
einfach und vollkommen berechtigt, wend auch die 
des Kunstlers der Vaticanisdien Statue mehr Klar^ 
heit hat. Allerdings ist wohl nicht im Mindesten 
an Stephanies Annahme (S. 51) zu zweifeln, dass 
nicht bloss „dem Paian i dem zu Piren die Steges- 
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Aieaoe nach der Schkchl ^esimgea wardea'' , war 
dem aucli dem Paiao als Heilgott »»ausser aaderen 
Attrüratea auch die Leier zvkam'' *)• Alleia wer 
wollte sie wohl bei einem im Kampfe mit demPest^ 
gott befindlichen Faian dulden; wer wolMe glaobe«» 
dass sie nur als allgemeines Attribut des Heil- 
gottös znr weiteren Beseidbnnng des in jener Ikod- 
iung dai^g;estellteQ Paiau dienen solle j ganz abgese- 
hen dävoD, dM8 aie doch deutlicher als dorch ein 
blosses Acbselband hätte bezeichnet werden müssen» 
welches ein Jeder bei einem kämpfenden ApoUoti 
ziiA&ohst als Köcheii)aod fassen wird/^ Doch hier- 
über kein Wort weiter ! Nur die ein e Bemerkung 
•wiü ich doch nicht ganz «nterdrückeni dass betreib 
der „in Haibmoüden und Puacten, die doch wohl 
Sterne dlrakeUen soUen*S bestehenden Verziern^g 
4ies AcUselbandeB» die Mancher geaeigt sem iiounte» 
äof Apollon ab Sonnengött zu beziehen (in Erinne- 



*) Wenn ttbrigeos Stephani S« 61« Anm. 9. meint, dass masi 
eine nestülfgung der Leier eis Atttibot dee Peiatt der 8iegee|»iaM 

auch in dem Schwan finden könne, welcher dem Paian auf der eben 
erwähnten, ffüber in Marburg befindlichen Gemme beigegeben ist, 
da dieser mit der Leier i^eichbedeutend fiel» so glaube ich nicht, 
dasa >d«r Sohluaa «iisbar iMi^ da e» weulgilaM abeo w w ahrsob ato- 
lidi iBti daas dea« tüt Oittiett «aCiaataii Paian 4er Qwtaa» dar 
Schwan in seiner Beciehviig auf die erfrischende geaunde Luft und 
Heilerkeit des i ruhliugü \ü. Jdlm Ber. d. K. S. Ges. d. Wiss., 1S52, 
^.-hist. Kl., S. 62. u., 1855, 98) als Attribut gegebea &eL ^on- 
nos besalohnet I>ionya. JUiY. 38 die avaaoof als «U^i»««»««* 
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ruüg etwa an das mitZodiacalzeichen verzierte Ach- 
selband des Gottes bei Raoal-Hochette Mon. inM* pl» 
XLYL D. 3 und an Darstellaogeo des Helios wie die 
iii den Denkm. d. a. K. Bd. IL Taf. LXXV, n. 972)» 
miQ, da es sich speciell um den Apotropaios han^ 
delt» und dieser sich aoch des Bogens in der Ma* 
nifestiruQg seiner Eigenschaft bedient haben soll 
wohl nicht ohne Schein darauf hingewiesen werden, 
kann, dass Halbmonde ond Sterne zu den Apotro^ 
paia gehören (0. Jahn Ber. d. K. Sachs. Ges. d. Wiss., 
1855, phiU-hist. Kl., S.ftä. 52.97). 

Jetzt nur noch ein paar Worte über die Dar- 
stellungsweise des gegen den (nicht dargestellten) 
Ares kampfenden Apollon. Die Handlung ist we- 
sentlich so zu fassen, wie wir oben S. 49 unter 
der Voraussetzung, dass ein Kampf gegen den Python 
oder ein anderes infernales Ungethüm gemeint sei, 
djBrgeiegt haben. Der femhintreffende Gott hat sei- 
nen Gegner von Weitem her mit Pfeilschüssen an- 
gegriffen und ohne Zweifel übel zugerichtet. Aber 
der Gegner ist dadurch noch nicht zum Weichen ge- 

*) Die Meinung, welche Stephan! S. 43 über den ZoiamaMB- 

hang der Verzienmi; des Achselbandes mit der Äegis äussert, hätte, 
weDD ich richtig urlheile, nur daoü auf einen Schein von Zulässig- 
keik Ansprach, wann anganonmiea werden lUtainte, dass das Acbsel- 
band aodi iusserlioh ndt der Aegis aoaammenfafnge, ala Träger dar« 
selben zu denken wttre. Die ZulSssigkeit der Yergleiobnng des Va- 
ticanischen Mosaiks bei ViscOQti Mus. i^io-Ciem« T. VII. t. 47« stelle 
icb durchaus in Abrede. 
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bradit Da thol ApoUon die Waffe fflr die Fernem 

deüBogen» voa sich, nimoit dafür die mit demGor- 
gooeion yeredieiie AegiB in die Linke und b^giebl 
sich ia die r^äbe des Gegners. Au der Steile , die 
ibm ftlr den Angriff die passendste dünkte, hat ör 
den Schritt gehemmt « hat schnell dem Gegner 
die Aegia entgegengehalten und ihn dadurch in die 
Flocht gejagt. Hiezu bedorfte es keinesweges des 
festen Aufsetzens beider Füssc auf den Boden. 
Vielmehr war eine Stellang, wie sie beiden Statnen 
gemeinsam ist, die passendste» da Apoiion so, falls 
der erste Angriff mit der Aegis nicht Erfolg hatte, 
und der Gegner ihn angreiien wollte, am Leichtesten 
ausweichen konnte. Ausserdem bot der Körper 
ApoUons in dieser Stellang der Waffe des Gegners 
den geiiiigöteü Spielraum *). Nun erklai't bieii 



*) Es ist eioe missliche Sache und auch nicht von sonderli» 
chem Belang^ ausmaobw zu wollen, wie man aiob den dem ApoUon 
im Kampfe gegenllberstefaend zu denkenden Ares hewaffoet zu den- 
ken habe. Ares konnte bei dieser Angelegenheit sieb der Waffen, 
die er als Krii-s^utL führt, bedienen, weuu diese wirksamer er- 
schienen. Nach Sophokles hat mau sich den Pestgott ohne Zweifel 
mit der Faokel in der Hand zu denken. Vrgl. die oben S. 61. Anm. 
angelbhrten Stellen. Es ist aicberUeh falsob» wenn man angenom- 
men bat» das Bpitbeton atv^^ö^oc sei deshalb gewählt, weil der Qolt 
bewirke, dass oUti nv^au vinvw ncUorro ^afittcU (Homer. II. I. 52). 
Schon das ^Xiyt» an der anderen Stelle hätte von einer solchen Er- 
klftrung abhalten sollen (auch der Ausdruck ^köya a^t^f'^oi Ys. 186 
stdit in bflstimmler Beziebnog auf die Fieberglutb)« Das Epitheton 
nvq^oQ^q mag lunttchst „den Fleberglttth briDgenden'* bexeichnen — 
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anch, warum Apollon ia der Vatieanischen SMaik 
keinen Bogen, in der Stroganoffschen Statuette wö* 
der Bogen aoch Köcher hat» und me es komiiity 
dass auch auf dem Fussgestell des YaticauisolieQ 
Apollon (daa dea Strogaaoffachen iat modern) kenne 
Spur von dem Bogen au finden ist (Feuerbach & 
StO). Die Fragen beantworten aidi seihst filr den« 
welcher in solchen Ding^> die den dargestellten 
Moment nicht unmittelbar angehen, haarscharfe Ge- 
oauiglceit verlangt, ganz vollkommen dnrdi den Um- 
stand« dass Apollon schon vorher jene Warfen weg- 
fsedian hat, weil er sie nick mehr giebranchen woUte, 
fk sie zum Theil ihm bei dem Kampf mit der Aegis 
^wa hinderliöh sein konnten; und zwar keineewe* 
ges erst an der Stelle, wo er sich augeubilicklidh 
ließnd^ In Betreff des timalaiides, daae jbei dM 
Strogano^Tschen Apollon der Köcher fehlt» muss 
lieh angenommen werden, dass Apollon schon wah- 
rend des Scfaiessens denselben vom Kttcken nahm, 
um ihn unmittelbarer zur Haud zu haben; aber 



dsi Wort 7tv^ kommt ja ganz in der BadeutUDg von nv^nixi vor — ^ 
iobaM man aber dMi di«f«o^« iran «ineio lifldaiMieo fitkaniar 
mh' nur zimi HittKnilenkaD berttcfciicii ilg t glavdil, omiaa man amieh» 
tuen, das« «r dtnsalbao ata FaekaKr itga r gafaaal kaban "wari* , am 

so mebr, als gerade durch die Fackel die liebcrglulh vorlrofüich 
svmbolisirt werden konnte Auch war eine solche Fackel ia der 
Hand das Araa gawks kalM mindar lurghtbara Waffa^ ala das Sobupart 
udfv dit iMika* 
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flsibflt dafiir fMt es aidit an schiiftiiciier Beg^Mh 

biguDg i Vgl. 2« Seuec* Agam. 32äliU. Ich brauche 
InuBi noch bittzazofcigen, dm ütb bei uiieeper Aul^ 
ias54iDgswei86 auch der Gebrauch der doppelten 
Waffe auf das Vollständigste und Beste erklärt» 
Nur darauf will ich doch uoefa aolnierksaiii macheUi 
dass unsere AuffassuDgsweise weacntlich nut zu der 
ErUanmg des IlmstandeB beilFageii kaon, wie es 
kaui, dass der Künstler die Aegis grade als Anfrriffs- 
wafife fttr die Nähe gefosst wissen konnte. An sich» 
wie Siepbani aunioiuit, ist die Aegis keiaeswe§^ 
eine solche Waffe. Glandian de BapL Prdserp. III. 
60 lässt den Juppiter ausdrückJich sagen; senket 
iratam procol aegida. Freilich passt die Aegs 
auch für den Angri£[ in der Nabe* Aber motivirt 
kann sie als Angriffswaffe dieser Art doch nur scliei- 
nen , wenn sie einer entschiedenen Waffe für die 
Feme, wie es der Bogen ist, so zu sagen besliiüuit 
gegenttbergesteUl wird. Freilich kann das Gorgo* 
neion, wenn es seine iiesondcre Wirkung ausüben 
soll, nur aus einer gewissen Nahe gebraucht wer* 
den. Allein, wer hierauf zuviel Gewicht legen 
wollte, der müsste sidi die Entgegnung gefisillen las- 
sen, dass es sich dann ja kaum noch um die Aegis 
handelte, indem diese im Wesentlichen nur als Trä- 
gerin des Gorgoneion gelten. würde. — Wir können 
nicht uoiluii, nach Folgendes zu bemerken. Hütte 
Stephani Recht» wenn er. annimmt, dass die Aegis 



dem Slrogaooff ficbeii lind dem BelvederiacheD ApoU 

loa oothweadigerweise in die linke Hund gegeben 
werden mfifiBte» so würde nun auch klar zu Tage 
liegeai wie es komme , dass Apollon seinen Gegner 
grade m Linken hat. Allein weder der Umstandt 
dass die Aegis auf den Bildwerken» wo die Trager 
derselben in der HaUung von Kämpfenden darge- 
BielU sind 9 regelmassig auf dem Unken Arm liegl 
und mit der linken Hand gefasst wird , noch die 
Stelle des Vergilius Aen. VIII, 353 (s. oben S. 16. 
Anm.)> wo klar angedeutet wird, das& Juppiter die 
Aegis mit der Linten schüttele, beweist die Noth» 
wendigkeit. Dort ist die Aegis auch Schutzwafib, 
und — was das Wichtigere ist — fuhrt die kftm- 
plende Figur in der Rechten die AngnÜswalTei hier» 
wo von einem Kampfe gar nicht die Rede ist, ist 
die Rechte gleichialis in Anspruch genommen« In. 
Betreff unserer Apollostatuen aber, welche „den rech- 
ten Arm unthatig und unbewaffnet in gesenkter Hai« 
lung" zeigen, könnte es in der Tliat aullallend er- 
scheinen, dass der Gott die AngrifiTswaffe nicht mit d er 
Hand gebraucht, mit welcher das gewöhnlich geschieht* 
Will man nun trotzdem den Umstand, dass Apollon 
seinen Gegner zur Linken hat, nicht als völlig irre- 
levant betrachten, so giebt es, mein' ich, dafär zwei 
Erklarungsweisen. Zunöchst könnte man etwa sa- 
gen, dass der Künstler, auf welchen das Original bei- 
der Statuen zurückzufiahren isti die Aegis dem ApoK 
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Ion, trotzdem dass dieser jene wesentlich anders 
gefosst hat» als das gewöhnlich geschah, doch in die 
Linke gab, weil dieser Umstand für kämpfende Fi- 
guren typisch geworden war* Ansserdem könnte 
aber sein Yeriabren auch damit zusammenhängen! 
dasB er 9 in dem Bestreben, den Apollon so darzn*- 
stellen, dass der Körper desselben der Angriffswaffe 
des Gegners möglichst wenig ausgesetzt wflre, grade 
die Seite wählte, welche in Folge der Anlage der 
Chlamys durch diese am Meisten gedeckt wurde. 
Ist dieser andere ^Grnnd der vorwiegende, wie doch 
wohl anzunehmen, so kann man nicht umhin, zuzu- 
gestehen, dass die Anlage der Chlamys bei dem Bel- 
vederischen Apollon, welche , gewiss mit dem voll- 
kommensten Rechte, auf das Sireben nach Effect 
und bloss künstlerische und technische Motive zu- 
rtickgeftthrt ist (Stephani Sb 8 fllJ), doch auch Ihr die 
Situation und die Handlung der Statue mehr passt, 
als die Anlage desselben Gewandes bei dem Apol- 
lon Stroganoff. 

Fragen wir schliesslich noch nach dem Verfer- 
tiger des Originals der beiden Statuen, mit deren 
Behandlung wir uns bis jetzt beschäftigt haben! 
Vielleicht gelingt es/ durch Beantwortung dieser 
Frage auch unseren Erklärungsversuch des Weitereu 
zu bestätigen. FreiKcb müssen wir gleich von voirnher-' 
ein uns dahin bescheiden, eine Antwort zu geben, der 
man höchsten» eine Wahrscheinlichkeit wird beimes» 
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Mn lo^islieik Em leder mrd bei AnMbim unseMl 

ABeiohteu über üaodluDg und Be&Lsbang der beideu 
ApollöigaTmi wohl znnSchst m den ans PMisantei 
L 3. 3 hekamitea Apollon Alexikakoa denkea , zamal 
. da auch der Platz, an welchem derselbe a«%estdll 
waiv auf einen eogen ZusAwmmbmg mit dem Afo^ 
Ion Paüoüs hindeutet. Alieia dieser ADuahme stel- 
len eich namentlich zwei Bedenken entgegen. Das 
eine besteht in der Meinung naiubaiter Archäologen, 
dass der Apollon Alaxikakoa eine Wiad«rbolnng dea 
Deiischen Apollon des ieklaos und Angeiion gewesen 
sei; dag andere bembt auf der grossen Vers<Ate- 
danheU das Stila» weiche man zwischen einem 
Werke des Kaiamis nnd den betreffenden Steinen 
mit Sicherheit voraussetzen kann« 

Was das Eistcic anbetrifft, so haben wir die 
beaeiehnete Ansicht Ober das Musterbikl das Apolion 
Alexikakos schon oben S. 60 als von FeuerbacU 
henriihrend kennen gelernt Dieser Annahme, ttbfr 
welche schon Creuzer ^^Deutsche Schr.^' i Abth. IL 
lUL [II. & WifL A«3 bemerkte!, dasa sie dorch eine 
Atheniensische Münze, worauf ApoUon mit denseiben 
Attributen erscheine, nnterstiilzt werde, redet auch 
Stephani das Wort^ indem er äussert, von 

dem Attischen Bilde des Apollon ^^Afl/xaxog, das VOÄ 
Kaiamis herrührte, sei nach dem Zasammenhangei 
in welchem Maciubius (Saturn. 1. 17. 13 — 15) diesen 

Callna efwMin«, zo vlmniithea» dtoss ea den GoM 
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ml dm CliftriMi m der mm and dem Bogen in 

der andereuüaud darstolUe. iuzwUcbeu meine leii« 
dass die Folgerung dus Macrobios krinesweges St- 
eher 8lehL Mebr ist darauf za geben , wesn Sie» 
pliüüi bemerkt , es sei aller Grund yorhandeo , vor- 
ansznsetceii , daas die berdbiiite, von lektaoa ond 
Angdiou iur die Delier gefertigte ApolloskUue, wel- 
die den Gott in der ^en Hand die ChafiteOy in 
der anderen den Bogen iialieod darstellte» dem Cot- 
tas des Apolkm (Xktog «igehörle; denn dieses isl 
sidierüch nicht ohne die grös$te Wahrscheinliohkeü. 
Indessen hat Raonl -Boehelle (Mtei. de Nnmisni. el 
dAntiq. p. 134 ond I^etüre ä Mr. Schorn {>. 198 fll. 
der zweitcü Ausg., wo der Gegenstand au^rührlich. 
behnndeU ist), obgleich ihm die Meinung Feoerbeich'a 
und Creuzer's wolilbekannt war , diese gar nicht 
der besonderen BerttcksiehligttBg werth gehallt» 
sondern sich, wie Andere vor iiiiu, dahin entachi^ 
den , dass der ApoUon mit den Gbaritan imd den 
Bogen auf den Münzen von Athen der Deliscbe des 
Tektäos Qttd AngeUeii seL Ich habe niw schon m 
Teilet zn den Oenkm« d« a. Jurnst Bd. IL Tai XI. n» 
126, wo die Ätheniensische Bronzemünze mit jeueni 
Apollotypns, ans BenW's Monn. d'Athönes .pb 364 
wiederholt ist, darauf auimerksam gemacht, dass 
ia der Stelle, wdche fiber den Delischen Apollo» 
am Speciellsten handelt, der des Plutarch de Mus. 
Cm ift, der IMisdae ApoUien« gsm abgesehen daToau 
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d«86 die CSiariteii; wdcbe er trug, iivit- mnsicaKscbeii 
Instrameatea versehen waren, jene auf der linken 
Hand bette nnd den Bogen in der rechten hielt, 
während bei dem Apoilon der Atheniensischen Mün- 
zen grade das Umgekehrte statthat. Ei hält hiedurch 
die Meinang» dass sich dieses ApoHobiid yiehnehr 
auf den Apoilon Alexikakos des Kaiamis beziehen 
könne, etwa eine S^tze? Das könnte allerdings so 
scheinen, namentlich wenn man beherzigt, dass Ma- 
erobias (Sat. 1. 17. f 3) ttber Apoilon sagt: quia pei^ 
petuam praestat salubritatem et pestilens ab ipso ca« 
sus rarior est, ideo Apollinis simnlachra mann dex» 
tra Gratias gestant» arcum cum sagittis sinistra: quod 
ad noxam sit pigrior et saluteai maniis promptior 
largiatur. Man könnte eben sagen» Kaiamis habe» 
nm den Gedanken an den helfenden, heilenden Gott 
besonders rege zn machen, die Darstellangsweise 
des Tektaos und des Angelion in der bezeichneten 
Weise umgeändert Allein es sind die dringendsten 
Gründe vorhanden > an der Genauigkeit der Angabe 
nötarchs zn zweifeln. Nicht bloss Macrobins spricht 
so, dass man annehmen muss, Apoilon habe stets, 
wenn er mit den Chariten "und dem Bogen darge- 
stellt wurde, jene auf der Rechten, diesen in der 
Linken gehalten , — auch der Scholiast zu Pindars 
Olymp. XIV. 13 berichtet ganz im Allgemeinen, die 
Chariten haben sich auf der Hechten ApoUons be- 

« 

fanden, und fikgi zu Ys. 16 jm Besonderen hinzu, 
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«üw^iomi M^BUphi Välk seif oaab Hute 

(Oper. pw. 778 ed. mi, j>.S59 a(L 1742) ersckien 
€dligiifei äb^A^pqllnii nk fliraUtidBrabz um iM Anpi, 
iii dec lialieB Bogeft imd PIdUe haiteod» dar 

lewid^ laüdüoäeo ftaratelhingep, Widtohe auf m& ^ 
Ifiommen äinfd, stimmt mil Plutarch übereio, und uQ^er 
ihiieiii ki ^im^ Wehdie ^.Afdie ^a- sH ' wife etiH- 
scheidet; iicimlkii die von Aaoul - ßocliejkie vdraik- 
fiäUaglf^ Miliizä iVQiS'Tai^^ ^eUchäimh g^wiris^mtf 
den Delischeh ApoUoü beajebti H). ^K^rz uq4 
VhitBück lial :8iöfa.t||HMty .3i«*s, .iMlai.dafc ja Oftem 
«ciüebt^ KeciUa. and lioks. .vecwelsUilt fismii sioA 

Udi. dafür^ idass .dof^DeJiaoko ApoUoii.aikht« mr iauf 
BeonMeiiiflfaHKil^^a^ aUeii aliffEetraliackMiri'irfii 
^heiii i^erkmiai v;89i# • troUdaoi; »ämAi dsuVfiäB 

(Nouv. Ann. de l inst. arcL T. 1. 75 fll.) in dei* 

Aphrodiie Kolias mit Amt drei' Genetyllides auf .der 
Aäo^aii ^«ftd .dMa: Bogiaiii >ini idfar Lialm -JbiUe 
Scannt wiB&en wollen. De Wittö-'s Ansicht fand bei 
fiecUrd (6Hl«di,:iliyaiidi ai^lLij«^ 3fiS A. 91 

: 11 fl> j OtvOi^ • ibhi jfdN<^ tfafli! twvd^ * Mbnnnfr JV»- invUi» pi 

^22, E. pl.-XXXIU, 10.3, wo die Tanagräische Müns» abgebildet ist 
^une brauche de laurier" als in der Rechten Apollous beiindiich er- 
*W&biitt ^och glaube^ idh iiier -vielmehr ikiBOuURocheUe folgen «jttt 
vilUgettiilj *r)di- 7/ 'tiU . 'v! ;i.a.« .!j f.! , 
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iVioUa^ciit M^dicji überzeqgt( .hati .IWiüicejidi oiiiiikfk^ 

Aphrodite und für Apollon spreche, hät Benl^ eiQi^ 
iataradrächae^ doB iKi^H?intMigm6r iCatwnto i joik .di^r 
Jtitoi Stellung etoer duFofaaus liliulichea Figur , ^Iche 
iutflelufldw :iffaifaMdi ibeideiiM -i^U » bekamixt. gepi^dtfi 
iAm^ i^geQ jene Behau[»tuiig in Anschlag gebracht. 
iMiekv'iinr&ijobwnuiiilr, A ^st iltifedMhi fttr.de: Wittd'A 
ÜQsidiUi'noch Niofal8.1iewie«eD« h» Ueibi — r 

lietii Rtt>uldkidiatt^ ZiAtesig- 
k0it i dßc ioinaluiici. eiäoFi uackieo aUerihümlichea 
Aphi«dM'Ml>ileifai .fleUi«la der Grieohtadieo >fiim^ 
diu /äiifii dttseh fiaolä^^ Yermisiai^eA. auf «GerbaM^s 
Kunst der Phöni^itir TaL IV uüd Robs.in den Ahr 
litiidi;jd; K/fiftpK' Aktuli.^^ Sd.U^a&AOS 
keiueswe^ beseitigt zu sein scheinen— das grosse 
B«deiiUa,i:^ .te dbcb.gelB0i|iiiiett.'8ä, dmdaiäelM 
Gdtt^rbiid IQ derselben Serie von Xelradradiifien imr 
ltebtei<d^:iiidibcl(leidal där{^ll iknirde. JNbsA 
Bedenken weiss auch Beule's Scharfsinn in keiner 
«pdifi|ieniWeilte("M • lwbe<i^Mah^da8i^ter'fdiei:V«fiiiiiihung 
jiitiiiktölK',' are letradrachme mit der bekleideten 
j^phro{Jile möge im Monat, Pyanep^pn angefertigt 
sein» in d^em Augenblicke, da die Weiber diid-MYr 
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tenetti mnt Biiiaii» feieirles vui 'dm Ai^isMäk 'So« 
ba6>'iii emem.besQuderea €ulU^ v^ehrteny ^^i eioQ 
VerhrathtiDg , der idir dwohams : webt, beipficllteü 
ksaau »Das fiedenkeo sc&inwiet aber dnrcbaiis^ wenn 
man annimmt, dass die weibüeh bekleidete Figur 
Aei SohwQster der maokteö darstelle 'däu jjem tw 
ein Bild der Artemis Ulia, diese für das desApollon 
ÜKoa^i^snr Inltea sei. Beiidtfacriibiiis Sa!; !, il. ftt 
heisst es : Pherecydes refert Thesea , cum in Cretam 
«d MInotoQram dvmreftirr TOttsae piro aalnfe atqu^ 

reditu suo AnokXmw Oi)iif^ xai \äqtiiAiäi Ovki^. Die 

Id^titäl d^r Jittribnte- voh Chariten «nd fibglsn* ^ 
deaa auoh die . weibliehe bekleidete Figur ist ohne 
Sweiftil ittit dem Bogen in d«r' Linkenden d^ken ^ 
{lasat {lanz vortrefflieb m der^ldeolitttt dea fieiliii'i 
mens^ niebt weniger passend ist die Darstellung bei-t 
der- ao en^' zU> eiiiaiidiär g^bör^ Geach^t^r -aüf 
einer und derselben Serie von Tetradraehüieti. Diesd 
ButdeeküHig erOAiet naa ' dönn aoeb -die 'WelMefr^ 
Kunde» dass sich auf Delos ein dem von Tektäos und 
AngeKear berrtlhreiüen Bilde die • Apolloti' ' dorchatii^ 
ahniiches^ BM > der Artemis beiand, weiches auf eben 
dieaelben Konsder ' zurttckzufllhreii' iat : kb^i un^' 

It' tn; '. / -J f . •::{.'>*.' . .•• rf» lA \'X \ '.••.'■.r 

ttl'v " ' ilt» f! I. ••■«• ."f;'j i) . .%'{. .1 '. '"iiiUj' ! "'!.»*jt n*T ••iti;:'!'». i.i . 

*) Erst nachdem ich diese C6ii^bf6aU6n^ fUr mich selbst ge^ 
, mAcbt hatte, schlug iöh Bmoo'A Gesch. dor Giriecbi Künstler nach 
«aarand ak <«a miMli^r ^«iaeleB4en''Mem8(fliiiiii^ ^iMhMeg^ 

a» 
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AolfKsbtaogen - geakberl . werden. • > Uias oäolctd 
Bild' der Tetradi^hnen- erfechofai^ toü zwei'VMaää 
»«eJdea flMgclgestallftii 4ia«di«ij 4iidi diiB8ei£notai 

l^abon wesentlich dazu . beigetragen > die iieziehuDg 
«gf A|4r«dife I^oUa»- olneiuiitefor eikchsiBM.^ kih 
«QO ,a)$die auf ApoiioQ. Raoul-Booh^te hai Kichts 
t&ibm, .«mr4ie. Brbft6n;, baiA|K^ ilarUMn^ftti 

dürii^p ^ei: i)ei ^ijes€Ui: .Goit nidu .so befteauleii» 

darauf aafmerbsaib goiriacht,; daas b^i Pnodltts 

der. Peitho ejcwähnt \vii*d^ uad dass den) Eios mhe 

Heilgött^rn beigesellt ' wurde», i .Die. GharileÄ^ajul, d^ 
üfi«^. 4e& «ia ftaAa alabl»daiL A|Kitt>QikönMn(» !wKI 
Bedeuiuüg aal^gt«» dilrcl^ätts «aik d^nea aiif 
im mi9t fniD. 4,'. a., K.:Bdk Ol m UUL^A.SeA 
#i^n)§ng«At(^(, W^ild^* '..U^ltar JfiOiQtol^ 
Iqq ip j(}^ra9(beAi Qiwell^^ fi)«(r ihm 

Tektttos and Angelion noch eine Artemis, welche von den anderen 

Oewikrenlfinern steht gctiannt wird, aber darum doch noch nicht 

als eine Erdiclitung zu verw«ri<eo ist.": ■ *- 

*) Die .^le^cbh^it der üedeiftMpg der iQt^ari^i) auf 4^ U^uA 
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dargestellt ist, wie Eios von Apollon die Leier ver* 

bäum den Apollon noch genauer als dbti HeilgoU 
bMeMmet»' si^bl ideir. lBiit >!di|ii ^«diMhiniii biq^ 
mein nahe. Denn auch hier hebea die Erbsfig]ire'i6 
die BiMle: ^ vwlaiiignia «i- fleisi ApoNoB. ^isfoii 
Man verfällt leicht auf dea GedankeOi danr die eine 
dW > CUrilttiii •kaWn ' iwolte f'^ 4(ei 'Mm: Bas gradA 
«Dtgegeng^Utei A(ttj:ibut de» üogetaiAi ! i : / ii- 
Somit! ihboiKiw'd^ A^lon iQhariba'iM 
ioeeb^ebeiisowobl/'aui deni Datirtitcilwiiihi ah linf 
den Bronzemtinzen von Athen anzuerkennen. Nun 
Brngm diftisDarsleUali^^ afal?tdi nnhmidaTiwMWihiiähil 
nen Munzarieu bei volikommener 4ä4eicbheit der >At^ 

Iribiitäi» weicht ApoUdü thigt» . imM idKniff'ifüitaiitta) 

dasSrr.daä Biid des Goltes auf der einen ¥on ificbteu 
mgebei^'ist^idoclit'iDfBetpaiff^^ oMff^ 
Vierschiedönheit. < Seile also das^ eine' Mal^ derApal»- 
UbiidearvAUloarMdidto iAngfi^ tadead«!» 

ten urlrlülcli »,1e ptffetrum** bat^ wie. Lenorinant p. angiebt. In- 
dessen ist Tbr dl Ae 'Abgabe weitere Besittdgung zu erwarten.' 

DenSilb^n Gegenstand kcinnte man auf dem Berliner gescbn. 
^tefne ia mBiaQ4.^^]uD;t^^a- Kunst Bd.JH^ Taf^ XII n. 13$. a> dar- 
gefteUl eracl^eiif.wipii man an 4er F)lkgel|o8igkeU des Kna{»eD, der 
seine fland an das Saitenfostrument des Apollon legt, keinen Anstoss 
MliBfts#¥tei:-^' .'w ' "4 v> • - ' .If^ 
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IMirHob .würdiß. wobl eia Jeder geneigt saia». dto 
BaDBteltQi% der.'TtHcodraolyma faiif dm- Werk ^Aei 
Xakiäaa. uDd .desAugelb^ ,w jbe«i«hea> die d^rBMii^ 
MMtfte aber- Imf das des Sriftmii» Allem'M'^et 
4iiffiiibaei .sMIeo .»cii glekb ScJ^wierigtoitou: itt 4ea 
Weg. Wenigstens hatte das Werk der. Deliscliea 
Kttipaltoi^ wdim b- dieaer fioEiebnag/ auf dia jaährfib 
chen Erwähnungen bei den Schriftstellern und dte 
i¥ifidei!lulJii]iea^i:doiXih KdUMier» .m Mt atidefe Ovlb 
als Athen arbeiteten» Etwas zu gebfin i&t».die Bei^ 
Iahe Mter Brofea nkdit; Jifxwiaeheii! Hegt ea wohl 
auf dßr üandrdd^ die£n>teA»:wie sie da &ind»^ 
vfM» BMlü-atfi de« tZeM dto Tektiae; tnid >de8 'Ai^ 
Uom ^lanwoea , .w^no aod^ sec^t . wpbL.^göaofiuiiea 
wärdeii ktabi daas diese K^tier dein &oa: mif Wh 
g^n .dargesteUt babaa». vgl. Müller (-Weldlier flaadlK 

d. Aicli<i 8. 391. Ä. 1. Beide Eroten sind die geflü-» 

gebeo Kittder-^-der. spiläwn. Jbmk Die; Gfvpibe.'.fl»* 

innert durch diei'fititveröchiedenheit der Figuren an 
«ateha aiif Allicft' tamdkaoAihrende HäcittoiveUafa; 
Allein ich kann mir kaum denken, dass das atatuari- 
^ yff^A livf Delos' in spätei^f^ Zeit 'ddrch 'die%d- 
ten vermehrt worden sei^ ebenspv^^nig^ dsuss^ 
»il -der 4]k)pie au Athen geacihehea aei, von der iiaid 

des Weiteren die Rede sein wird. Aoch möchte ich 

'' . ■ .• ■ . ' * , 

es nicliL wai^eu , diesen Zusatz auf Rechnung des 

Stempelschneidera aa schreiben» der dabei^etm .aim 
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MMp^AndiiMr • bei der' VWMlrrsoiung !)7o»iWU« 
werken anderer KuttsUeir nicht . seUeocdudl eette gaan^^ 
886 Fre&eiten. ^nomrinen haben^ Wül män degegeo) 

Tektaos und de& Angel ion gehoiten, and der Stomti 
peisci&inder-iMe/ ääl er ^lie» nekfi Al8:.AllrilMitQiM 

trachten kbnirtel, in der Weise der "späteren. liLuftsti 

die Chariten anf der Rechten , des Apoüoa dtiimAiH 
triktte und, ifiai : hmoMetü *h miktaKhmE fib i%k ^ßm 
nedct 9 wie.^efi GfkiUer.^tüta. M^eri gegeben 4 aiod^ M' 
80 habd; idi' m^im Tbeih 'vvegen des^ifiMIfliAiwek 

Weglassens von Seiten der Kuuslier auch nicht daa 
Mi(ide8te dagegen einzuwenden, zumal da, abgesehen 
¥Qn der schon oben nachge\viesenesi.Vei:bjB(}Mi?g J^yiri,-) 
säieft A(K>Uon nod Broe^ AmMkem ^ wrtaiidwjieicNtF 
die es glaublich machen / dass eine solche Verbin- 
dung gradoi .:^i2^i8chßn,, <|ekin Dßlischen Apollon qiid 
£ros statthatte. Man erinnere sich, dass Eros -grä^ctei 
änf 'Tfefbs äfs'Wbs^ däi" KeÜglön 'in 'Ai^^41iM^ särid, 
ifMlepi^ er Sqfeft ,(j^r ,Ei|ei|lhyia,.g;aH,; welche, diej; 
Leto bei der Geburt der Artemis und des A[M)Uoni 
äütei'^tütizt haben sOiUte (PaüSdn^.Vllh2i; 2» 'lX.af«W 
1.18.5). Auch hat, man nicht einmal nöthiß, in der 
Grippe des lekittoa und des AiigetKiAi.ela^iiu49|i|^ 
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MV aide« jftfibft Mat-itt ' yrttchiwtener toi«hHBg>»)i: 
CkewOiMlie 'flImr'UKliiieh; ier oben hiDgeMnorftsne Oe^ 

miß gemeint sein köone, eimgen Schein ? SicherKchnicbL 

ftw:teit !it0olr viti fßötmm Bastiniiiithaib» afai jwto^ 
Ilm, wo es sich ckch om beträchUicbere Differ^üzeii 

W6gia6&oo|^ besteheiiddn hier m .Üetmcht komn 

TelraMbraebnen -?^^ iMicfa vieL wenige ikai .'bojcaabiiii 
gen, Üwl'iDirotiHang des AfMObn ««f -§eiiM <k^F4erki 
<8l9dl aagahörigeii Ml^ieo wa- aiaftmi-aiidaiea' 

r ' 

*) Auf die bis jetzt zu woniq beachtete Verbindung zwiscben 
Apolloo und Eros weiter einzugehen, ist hier nichl der Ort. lötf 

Hieher gebOrt der bei Lenonnant N. Gal. myth. p. HS togenannte 

„Gdnio d ApoUon ' des auf pl. XXXIV, n. 11, abgebildeten Cameol- 
lotaglios. '-■>.' • " . • . • 

•,r •r;^- %^.M«^».fP**n^^«! iJet Kopf fl^ F^jir f^i ^ Te-. 
tradraehifiep verseben isl« fehlt, , wie auf der nach BeuM in meiöen 
Oenkm. wiederholten, so auch auf det bei Ccmbe ttü». Brit/'iitt; 
IV. 9, im ifus. Runter, t ll.'flf.llV, tmd bUifM^o-llto. ^dirf Benpll 

T. 1. pi. XXIII. n. 19 abgebildeten Bronzemüuze. Auch Uas Haar der 
Fl|;i^ ist auf den Bronzemunzen minder altertlmmlicb behandelt. 
Docli findet sich dasselbe auf der von Beule p. 364 an letMer Stelle 
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Oi'iginil'lerfeoteitBn als die auf den Tetradrachmen. 
weB% ich Dill» Bnek m Abrede; stehen rokk^ 

dass die Figur auf den Ätheniensidchen Bronzcmüii- 

rttek^eken könne , eben so entschieden leuifoe 
Mk scUm aUb jatttni GnmABi ^ pteliwiAlieUi'iH* 
Fäfl seu Oazn kommt aoch ein anderer Grund; 
Man halt meist den Apolkmmio«: Hai AehiApOea 
Aiexikakos ii;^ wesentlick gieick Aber das ist 
Miweiiiidi: j^ns-nricliCig. ' ''7e»ef katiD ^ebenfibwoH 
der-fiolt des Varderbeas sein als^der der-ARetittogi 
wem aüeli diese Beziehung mehr in den Vordergrund 
iftt i roie a ' ist; wi^'ldenli- ja ttbenhaupt Im ApoMi 
beide Weseusnchtungen neben einander hergeben^)«; 

' ' .i ■ • i ♦ * I ' .1 • * 

•'VHi» ' ' ■ » ■ . * ■ 

*) Man vergleiche das cbeufalls altorthUmlicho Bild des Her- 

■i 

mes Kriophoros auf der Munzo von Tanagra bei Gerbard Denkni. u. 
FtfrscH., IS«9, ¥aft IX. il. 12, Jettt auch iii dte Denimi. (t. a. K. Bd« 

1^ 'Mim mm «Us asbiB Iv.Mli^ iiiidjfnii4,liwf<^^ 

Prokesqli von Oaleiv a. a. O. S. 99 auf daa bei Pausania» IX. %%. 1^ 

erwähnte Werk des Kaiamis bezog, eine Ansicht, die aticb von An- 
4feren öffentlich ausgesprochen ist, zuletzt von Conze in den Ann; 
4 tost. arcb. VoU Xit. pj^48^ ' :! .-..'i'j 

]>oriar L S. 297 der ersten Ausg., wd ikber Apollon ülios und Arte- 
mis Ulfa Demerkt vtirdi „Ohne ZWeffel hefssen sie 'sd ats fiTeflg^ttef 
von dem alten Stammworle, das im Giusse ,,otU«** übrig geblieben. 
Doch lag auch merkwürdiger Weise der entgegengesetzte Sinn „die 
VanieiUialieaf^. /sahii aab^, .«adi -daaa ibTan diänn<4lappaisiiiQ.:iitettt 
Mnlid;» ubtkik..^it ein, iBawei»i däsa Mn» ibn twoQ-lita ub4 
sttdhtcit'iM li»ll«r.4U]t4«li6i4Mii dtealbs« JjaWMHtitai 
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Om. AtaiiU<« dagegen ill 4imig^ ^^ 4m 
ßott, dür KeUung. Sb. kmn^&i lelo^ und iloa^ioa 

vou Maerobiias richtig gedöiiteteiis zugleich alaf den 
i4loH6ii:.Qi}iin4Mufcpt.pB860ildmi^ AhBiüd^^^i»« 
}i;ikako6 des Kalaiois konnte nur Symbole .der Ai>4 
ilidtff.jiii4'4eA-iieUa.ihibii[u'r;/ '^ h .i/t 
' ' Vielleioht läset sich auch eine Nachbildung des 
DUiMiwD ApoUiNk TektfKMl iiud lAogfeditao. dal 
yabreoheiniicbkeit.imd^wo: in. Athen unierbringenu 

daran; •^vvseifle imcbricb mcfat«: Scbon dm: IhnifeMKtjt 
defßs diss ^ tedbrfecb ilnrf AAemtoritdmV HfüM 
zen darsgestelU ist » führt zu dieser Annahme* Noa 

wild wohl ein Jeder, der in Bekker s Aneed. p. 299, 
8[ iiesst, dass''*^Ider Delische Apollon*^ der Naine 
nes Göj^tQfl^ildßs Athen giQwesßa: sm, zuuäciisf. auf 
die 'VsnmithHmi fi^iMleii, ihm»' maH> itt dUmstf 
Gotterbilde jene Copie zu suchen haben werde* 
Sollte al;^^r „der Deli3che Apollon" ein ei|^eliies,..iai, 
einer beliebigen Stelle oder in . emem fleiügthaai^ 
ii^idi ni«bfääU^cHen 'Apdllöii jsü AtKeti- ei^Kcliietes 
Gott^rbii4gfiwesea..fi§iu'^,Be^^ ist gl^fi}\,fli^w4^hr. 

Namen Paiaa sicb :s«ige. - Wec aicit -an .den tlios von Delös erinw 
Ml, witd, midb/: enoMiea .k<lfiiiMiy warum SoffaoklMiOed.r ü. wt 
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f^ich er\ii^hiUe und (ihmfolto /ris Wa«»« .feiael Giilit 

Kwaifei iaeinem üeiliglbttme ; ^es begfc anf. darjybiul» 
in wefehölD»" Täuscht lüich nfcht Alles, ed ist iü 
der Adte dssi IbiK»|riimkijei 
f. voD oiaen Tempel des Delischea Apollon in Athen 
dief Ilado« fiiob ahelr mb äutm ImfKpA 4BBi\fälkm 
auf Delos, Wie man gewöhnlich aiiDiiumt, uud ist 
jenbr^T^pel kam äiidtter ite iderr-weldlerM gemriib*» 
liebi unter dem Namen ^des Apoilon. Pati:oQ& gebU 
Bodiy' ünü^lH^dli fßoi abteMküi .«^ im !^iiide{i»i 
Alben der Apollon Uäi^eUas varebil, dea Xbeophraal 
aiMdrtldcKdi - als ' dto Obltschen« «bemcboetT • - Icdi 
deante dosb, im lampd des A^öütia Batrooa;iiii 
neren Kerameikos , wenn wir äuch wissen, dass 
■MLki die Preisdreifitasia d» l^hargoUentetea änToiftl 
pel des Apollon Pythios und . in. dessen Nähe aafn 
iMlte.i(BdQkb! z..€orpw Inacr^ Qr. miiA^Ii l 
Patroos der Alhenienser war ja zunächst der Deli- 
tobe' ApoIloB»: In diaaen Tan&pel bat man tsicbariifdi 
auch die ujäter dem^inen .dasDelificheaApoliaa:^»« 
bende BildsMa '«etaen« ffieiriii atemt as/inni 
auf das. Beste» da^ die in dem beU^äandealemf^l 
beündUche Statue des Apollon Patroos, welche* Pan<r 
aatSas ' L 8. 3: erwibat« erat vob fiapbraoor gearbei* 
tet war. Der Tempel wird doch schon früher ein 
CaUoabild entbaltea haben. Das ist, meine iob» eben 
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«tt At ^Oä iM^prodiobe« AMifoichmA^ 

suia6dist beritöksiciitigie Cofie des Apoüoii des Xek^ 

A|NAon>iPitltidos-, »doR^ £ lassen ? 

Seit' 'ttHtef gingen hat aiol4>'>die' mindeste Wafagy 

oisdii^'BatvooSiftpäier imt dem lioh8fch>*irtelphi8cbttn 
Apdlkm Völlig glei(ihgesWHe>-'waFfc. Biee«>^Ofeitt» 

iMm^,6aää^ijMtii^^ «sntsUuedoD'äidsg^irofihe^ 

bei Piatüü und bei Dcmosthenes ; vgl. C Fr. Hbr-l- 

IH|«^r 2!eit koontb em GuitiisiAld, w^^lcbes so be^ 
dkÜDint toai^ amf dem • Dyisbh^n r;A|polk)iii , hiMiet» \ wie 
die €opie des ApoÜQQ des Tektäos iiod dt^ Ai^eb 
Hodi» niehlineliri'iÜR^^earMroM rlieiii 
ties&' alßo neaesi passbnderes anferiigen. ^Dias 
ihe Web dmKheii bbslelieft^ i^rd» sUm^ nuimdkf 
Hii^Befipiiderei} ^er J>öiiS(^eAppiloQ'> genaimt» wab- 
rioO dai Bä<;i£liiphräaam den; Narato' ,vAI|poikMi .BfiS» 
treÖB^f* ftihrtebi: Auch jlec .Um&laQdi dass^ Th^tiiphsäil 

meikosy ^miau ich nicht iire» alsi den ides Itelisohen 
Apjoiiob, dicht aber als den des Apöllon Pätreob bat 
«Hdineiy^Üsst Mehi>hieroiiol^/.¥v«U eckktenu <2u.äeil- 
nei Zeit galt auch dor ito Pyllüüii yei^htte Apolloa 
als Patrolbs'^Yte Alh6n.l.*£r ttefml* •daiiil' dn Tem^ 
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fit imi imktmi Eomm & hm ; nyi geäm ^käbSfMBBni 

dap^ de^iiDeligchen Apolioa^ : 1 » . i) ■ a*' .-:i<M.'J 
4 rJImttiittobi'UDitesdair KuMldioliV udes .lAfoHon 

vffii;<;cMai' Apollon iye^akos deis Kftiamia.'fealMiitt 

%\Veif)3l.berahi zunächst aüf idem, was sich ikh&ß 

theika lässt. Dieser Küusller würde schweHich die 

iügnnafliwfti j>te' jAlegitol«»' dmh'imiiQ 9'fio)dUiti9.gi| 

wie sie jene Statuen in so chärakiei istischer und 
iebeosvoller Weise aeigen, zor aomittelbareo An* 

ftchatiutig göbracht häbon. Dazu korntüt eih Beden- 
ten, ^eJcJies die betreffenden Wqrte des Pausanias 







1 ' 





zu Tbeil geworden, weil er die in Alh^n zur ^it 

£olg& emes Opake^miehes am i&eijßi -hahe anfhö^ 
teÜ^^ölabBeri/'lilögeii fliSSe^M^bWe VötlftotaiÄ^ne'WkSr- 

Bezug aoCvidie^MSMlae dm vEataniis^ soi^ ideBi$^ M9''4k9 

Vermuthung erregen, dieser Künstler bab6 im Wö-^ 
seutlichen den Öel phischen Orajcelgoll, etwa mit Hiq-j: 
iiflliMiiiii itiijfiBiinBflffiiUnii BiiifihwnBf (unt: Atfaea« idiiiii 

gestellt. " '•'^ cii'Iir.,^. .iritt.aiiB li*itluyj, 'ii} iiii 

Ausserdem kann ich qicht; umhin, auch . das 

vmkk mm.iA% }^}^mm. Am.hsi^m 
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iamis« das von der Versi^iedenbeii des Säls hefge^ 
iiotiiiii|^^''iNi iheii^^.weBtiaadhi IHnicleftrmaideiii^ 
was £eaerli«eh in seiner Bespr^ciimig dieses Punktes 
&iM8i'A/.iiii6i«ite«hIag[ , jet2t lüdil. HM^^ atbidialtig 
iBl^ badidem ^i^im (a. a« 0«; & 67} (brgdthaa .iuili 

Wevk dte' lMsiiiis Mm 
lleukmal '«ein^rx- sa trauvigea Kataslraf^e iiad <Uirdb 
eÜrettlU^n Lösung zugleich geschiöhtiMM' BdäeiH 
|Qfigtliatt6 ;»tiiid 'BaeUem der Apoiiw &rogaiuift' 

berichtete Annalpine eclioti frilhzeiHg aufg^komiDen sei. Welckef 

Kl. Sehr. th. ITI. S. 40 fl., der schon vor Örunn iausspracn, dass auif 
die Angabe, Kalamis habe den Alexikakos nach der* Atheteiensisohen 
1^1^^ in ,auf^dij9felbe g^be|H^ sf^^ 1^^^^^^ ^ geben «ei, 

meint, man habf . f ntweder die Stalae vor dem Tempel de« ^^Uon 
Patrooi 'dem Kalaniis nur ,,iagescfarieben oder' wabrsoheinlich eine 
^aJ'«Ure &iätöe'V<b KatanilsV >4fte tfui^l^ dto'ttinslfirerlli dfJ^ 
▲Ms^oichnupg und doppelt cn VorzjUg YerdifMPite, zum Alexikakos er« 
nannt." ünd z^ar sobeiot W eicker zu meinen, dass dieses Letzlpri^ 
schon bald nach der Pest |;e8chehen sein könne. Er äussert we- 
]Ui(Slca^ die AiisfcbC; die liiöh Tltiikvdde^ bt' id4 in Fdi^e eine^ 

„yefpultilicii. Tpn* Delphi aus als eine* Pflicl^l der. D^ankbarkeit safere 
legt worden, indem iiinterdrein Apollon die Heilung sich beilegte." 
Allein ich erlaube mir, die Ricbti|;keit dieser Ansicht in Zweifel zu 
lüfciii. (i AniiJi»wkyi. Ifc M*;MkeUl, ^däsi'lftii^«sil>iifaMiiZÜItgiM# 
im Gegentlieil aonahm, Apollon liabe, um den Spartanern j^ffypfitfh 
beiL den Atbeniens^ die ,Pe8t ges^idl, und damit stimmt noch der 
von Wefcker selbst angeführte Diodor. XIT. 58 durchaus Oberein, der 
ausdrüoküoii^ibeiicIlUM; ;,das8 dtC' Athener wegen des Ü^beroMi^se^ 
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^sLaiauHs der Zeit Dach - aäber s|(^ ab^idaii'^Belved^ 
fiddbe^..utiiiddthi/8elbs( RHriadbnXfD iiHir mu^^Caifm 
ist uWeiip.der>¥ertetigec des OngiMals dieiei} Qapii 

fdhöfte^ uso i;?lirdft er siek 6chiw8riAQh den .K^iaffw 
«ttilfuislür geB0flRlle1l^lKben, miMl da n^ 
wgpnoimnftn . w«]?deB • kami» das» es kein»- anderes 
•VoHHid eines Apolloni Apötropaios gegeben ^abe; 
m&ßtkr.Qt iSber^^wie» ich y^niiatbe» iiitieiirdv.frfaheraD 
Zeit wiikle, so wird ihm nicht bloss die Formger 
tm^ «oarismif «aeh'diei'Sctefyfang dea Kunsteotm 
zuzuwei^n sein;! •• • :■ ^ , 

: :; Bi' .midm'nioUt eriäoblt'dsty iant ApoUpn 
Alexikcükos des Kalamts zu depken/ so lie^ es, wie 
es^isaifdiil^iiAhet'mn'-Abgednifdffa^ ^Mae^^m 
4^pbllon zu richten, weiche nach Paosanias L 3. 3 
nebst der des Kalamis vor dem Tempel desApolloo 
Patroos stand. Man wird wenigstens zugeben mus- 
feeii V ÜÄss,' wi6 . dfer ÄpoTlon'^ AröxIkÄtds'tt&ht von 
UQgeiähr eben an jene Steile kam, so auch dieä!^.lv|j^ 
4ae'' fcedchan^f moirt> ohm :4)eMi«imto Seciiimag an 
derselben aufgestellt wurde. Freilich kann es aof 
q^i^ erstei)^ Blick scheinen, als führten die Worte de$ 
Jaiisgii gp t iieibsli'aa '4to»>Rmtasliti> lötmaiixx.fAfQiJm 

. ii w lihi.i 1'"' '»*)!► h't> 'tAt ' .«'.l-:-« il- '1* 1«*. 6 ii ' h 
n>»ii<t-;A T.< in *-tjli .n«i '.jinv. «.i • • .>i • - *l'>» / - - ,*-t'>:',%: t%\ 
«de» U^bfls^'diff MrMiMQflittr tdfe OoMMfe wr t »t> fl > ly it f i w mp4 ftsmiil 
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\w .sie deto Originale, um welclies^ es sich haa- 

lui^ iulireu könutea, als wenu dem .A|ioliou des 

edsüt^e^Dge^etzi wiUxle. lode&seokiiaj:! dieses bei weitae 
Uff VehMsguliglkems^nagbfi lals mhnoii^iiititiiL geÜBn. 
£ieyßtatu0.dies£alitaiia wor ein reli^sesJiikLiiiieQger 
rad.i.SnML Si6>. galt dem BaüteflliSt d^t ^üriMft 
das Alierdbaiaüfiba tiieflQiidmt lioolv/aci^t» mdaw^ 
ma^uGi^9tksvM6efii/JüTu:Mc^ aU' ilhmniiBdt 
litrudie n^ijskaamkfijii/ifid;^^ GoOttk/An^^^iiit^ 
em auch in anderer Hinsieht so meHn;v1lfdlge»'fif<^ 
ei^oi^ 9 i.ymt9mi , näck iiirer Aauaiuaae auch) d^r Bei- 
niMi]i& deutete. DieApdUoslaUie des Leöchares hattei 
wtbmrmm <Mia tdrai . &b¥f^i|^Qt;de8,.Bariq0M 
Schluss zielien darf^ keinen besonderen Beinamen 



*) Auch giobt in der Thal (Jerhard im Text zu den Ant. ßildw. 
S. 133, Anm. 36 z. £• dem A^oUon des Leoohares eioe ganz andera 



' ' Ii* t * * • 



Besiabung. 

ii; 1!f> .ifahiMik s*iJtoiMtlUEoaa^,^At|ilaiii p^m! M divlr 

^^edpQi*s YerpofltipflC % walimcM^lie^:^!^, Da$h ,weloliar die 
Statue des Leocbares der in Plutarchs Tbemistokles S. 15 erwähule 
Apollon Daphnepboros sein soll. Aber das ist schon deshalb un- 
mnißoi^ *waa >4ir. bai Phitacoä . beric%l6te W^üiung 4er. finhif^ahirt- 
dam an Apotton Dapbaapboroa dar .Zait dar Soblaobl tod aalamia 
angabl»rt. Auah ataht abar tu varnuttiaa, daaa dieser ApoUon 

Demos Pill) eis eio eigenes Dapbaopboreion war (Thaapbra^t. hai 
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Dennoch ist es mehr als wahnsah6iiiUoh> 4ass sie 

den Apolloa Patiuos in einer besonderen Auffas- 
songsweise darafteU^ Denn <tas eigenlii^ Bikl 
des Patroos, welches sich im Tempel selbst befand, 
haue ja £ophranor gearbeitet, der ein Zeü^snosae 
des Leochai es war *). Man verfölU auch so wie 
von selbst auf die Vetmudning, dass die Statue des 
Leochares ahnlichen Bezuges war, wie die des Ka- 
Jafldis, daas ,sie aber des Beinamens entbehrte, weil 
der eben an der alleren und mehr geheiligten Sta- 
tue haftete. Etwa in der Zeit, als das dltereCuHus- 
,bild des Apolloa Pat/oos im innern des lei^ipels ei- 
nen Eisatz oder Pendant durch ein neoes von der 
Hand des Euphranor erhielt, kann recht wohl auch 
der alterthümlichen Darstellung des Patroos als Ale- 
xikakos vor dem Tempel ein neueres Bild .zur Seite 
gestellt sein, das, wenn es anch in religiöser Bezie- 
hung von minderem Ansehen, ja vermuthlich gar 



Ai^ea. X. p. 424 f. — Es verschlägt i^is. Nichts , wenn man etwa 
..«QD^liKien will, d«M dla Statue. des Leo«|iiiP9ft docb,^]miBeinaiii<ii 
gibabt Imba, dlsMr aber dam eavaaiia», der., fieb «b ibo W9§ßKk 
des Ibm wlcbtigeren Werkes dea Katamii nieht weiter klUninerD 
mocbte, niebt genannt sei; wenn man nur zugiebt, dass Stellung 
neben diesem Werke und vor dem Tempel des Apolloci Palruos als 
.massgebende Kriterien fUr die Gntsebeidung Uber die DarsteUuosi* 
weise des ApoUoyi des Leocbares au belracbten sind. 

Venniitbungaiv Qb^r die .Karstellan^Bweiae des Apellon Pa- 
troos des Evpbranor bei iBe«il6 a,.A. 0. und in meinem Teite in 
ß^mUm». d* «. Kunst ]|d«vIL. T^tJlJL n. 130. 
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kein eigeaUiclies Cultuebild war» docli als vollwich- 
tige künstleridobe Darstellung den „vSterlioben" Gott 
in «einer Eigenschall als Abwender des Unheils m 
verfierrlichen bestimmt war*). In wiefern sich ge- 
gen die Zantekführniig der Stroganoffsifhen Statuette 
auf ein Werk des Leochares im Allgeraeineu Etwas 
einwenden liesse, sehe ioh nicht ab^). 



*) Zur Zelt des LeocbaiesJcomite Immerldii dielfeiiniBgfdiit 
ApelloA Aleiflcakos deo Atheniensern bei Gelegenbeit der Pest des 

Peloponnesischen Krieges Beistand geleistet habe, schon Fuss gefasst 
haben; eine Meinung, die sich, naraen^ch bei dem Veriirilinisse, in 
welchem der Patroos zu Athen stand, altmölig uro so eher entwickelo 
icoDotor als unprttogHoh grade ApoUi»a ats Sender der Pest belrachb- 
let .wurde, und etwa die Yeranlassung zu dem Irrtfaum gsb^ dass 
ApollOD erst wegen jenes Beistandes den Beinamen Alexikakos er- 
halten habe. Zu derselben Zeit konnte man zu Athen fln- gewöhn- 
lich die Annahme hegen, dass Sophokles mit dem, was er im Oedi- 
.pus Tyrannos Uber die Tliebaniscbe Pest sage, auf die Atheniensi- 
sche Bezug nebme, auch wenn dieses in def Tbat nicbt der Fall 
war. 

**) K. 0. Minier meinte (Kl. d. Sehr fl. S.4S1), dass der Kopf 

des ehemals unter dem Namen der Barberinischen Muse gehenden 
'ApoUon Kitharödos in der Glyptothek zu München nicht aus vor- 
atexandriniscber Zeit stammen kOnne, da die HaarschlSKe Uber der 
flttm» welcbe er fiach Art des Belvederischen ' ApoUon träge, wie 
man naeb MÜnsen nnd Vasettbildem urtbolleii rnttsse, dieser Periode 
fremd gewesen sei. Wäre seine Ansiebt die riditige, so würde 
man z. B. auch die Haarschleife des Eros von Centocetle nicht auf 
Praxiteles, sondern auf den Copisten zurückfuhren müssen; denn 
man kann ebenSowobl sagen, dass auch £ros mit der Haarschleife 
auf Münzen und Väsenbildem vor Afazander nlebt TOrkomme, wo- 
bei freflioh eingestanden werden- muss, dass Eros in beiden Gattun- 
gen von Bildwerken, namentlich in der ersteren, nicht so httufig 
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Hiemufc habe ich zor Genttge dargelegt, wie 

Dach lueioer Axisicht nicht nur der Apollon Stroga- 
noff, sondern auch der Apollon vom Belvedere auf- 
zulassen sein wird, wenn Stepbaoi's Ansicht^ dass 
die linke Hand dieser Statuen die Aegis mit dem 
GorgoueiOQ gehalten habe, das Wahre trifft« loh 
habe es nicht vermieden, an den geeigneten Stellen 
auf eio^ Umstände auimerksam su machen» in Be- 
treff de^n gewisse Bedenken zarttckUeiben können. 
Diese Bedenken sind aber nicht so erheblich, dass 
sie zur Verwerfung der Deutung im Allgemeinen 
fähren dürften» wenn es nicht möglich ist, eine Er- 
klärung aut zustellen 9 die im 4 Allgemeinen ebenso 
wahrscheinUch und zugleich im Besonderen ohne 
ciLuliche Bedenken ibt. 



dargestelll gefünden wird als Apollon. Aber bei llQller befremdei 
ieoes Urtlieil tun so meiir, als er im Randb. d. Arob. %. 830. Anm. f. 

in jener „über der Stun ;iulgcsteckten Uaarschleife deü üit-JonischeQ 
Haarputz des ttoQv^ fioc, xQO)ßido^ oder oxo^frM)«" erkennt, „den man 
wobt ao der aiterUiamUcben Haartracht der »o^ am Tempel der 
Pialtas am DeutliebsfeD sehe, «nd der, bei den Uteren Attienem all- 
femein Ubiieb und ailob ao nüiuiliebeii Staittea beliebt, sieb splllar 
besonders bei der Jugend erhalten habe und daher in der Ecmst 
bei Apollon, Eros u. s. w. gefunden werde." Liesse sich diese An- 
sicht ballen, so könnte man selbst bei Billigung der ersleren, nach 
weteher die Haarsobleifa bei Apollon als oachaleiaodrkiis«h xa be- 
trachten sein soll, diese bei einem Apollon Patroos, somal einem 
Werke des Leochares, nicht bloss flkr berechtigt, sondern auch ittr 
ein beabsichtigtes Kriterien halten. Allein ich meines Theils hege 
gegen beide An^siciiten grosses Bedenken. 

7* 
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ich hatte bei Erwägang der Stephani'schen 

Annahme einer Aegis öfters den Gedanken gefasst, 
6b nidht vielmehr ein anderes Fell anzonehmen sei» 
aber keins iiuden können, welches passend scheinen 
'darft6, als ieh durch Freund Gaedechens erfohr, 
dass der Duc de Luynes schriftlich gegen ihn geäu- 
ssert liabe, das FeTI in derLtnken des ApoUon Stro- 
ganofi könne möglicherweise — die Haut des Mar- 
syas sein. Ich leugne nicht, dass mir kein Ge- 
danke ferner gelegen hätte. Denn ich hege, wie 
schon oben bemerkt, mit Stephani auch nicht den 
mindesten Zweifel, dass das, was von dem ApoUon 
Strogaiioff gelten soll , auf den allein sich die Ver- 
'ibüthung des ausgezeichneten Französischen Alter- 
thams- und Kunstkenners bezieht, auch betretTs 
des Apollon vom Belvedere angenommen werden 
muss. Wird man aber geneigt sein, sich diese Sta- 
Ine, weiche allgemein fttr die am mmten idealische 
Darstellung des Gottes gilt, mit einem solchen Attri- 
bute eines Schinders zu denken? Dem modernen 
Gefühl wird das durchaus widerstreben« Der Kunst, 
die den Römetn dienstbar ^ar, kann man inzwi^ 
sehen eine solche Darstellungs weise mit keinem ge- 
nügenden Grande absprechen. Aber es handelt sich 
hier nicht bloss um ein Werk der Kaiserzeit, sOb- 
icleriii ohne Zweifel um eine Schöpfung eines Griechi- 
schen Künstlers aus der Zeit, da die Kunst in Biüthe 
stand. 
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Vor alleo Dingen wird es nölbig sein, dass Ste- 
phani den Strogaoolf sehen Apollon einej;. wiedechoi- 
ten Untersacbung unterzieht. Findet er, djass aus 
physLoiogischea Gründen an die Haut des ll|UM*6yas 
nicht gedacht werden kann — wobei indessen zu 
beherzigen ist, dass dieser als thier^rtig, als der 
Classc der x/F^gt^ ani^eburig, betrachtet werden konule 
— ; kann er mit genügender Sicherheit be^eiseii, 
dass die Spur aiti der äusseren Fläche der üüken 
Hand auf eine Sehlange fähre» dsiss es una^dglich 
sei, einen Ueberrest von einem Hautschnipfci oder 
etwas Aaderem, welches etwa zu der Annahme ei- 
nes Marsyasfells passen möchte, vorauszusetzen, — 
bqh, dann muss es bei der Ai^iahi;ne einer. Aegis 
bleiben. Aber spricht nicht sdb^n die t^(^ ClOjr-, 
gone (s* oben S. i) zar Genüge gegen die Haut des 
Marsyas? Ich für meiueu Iheil halte mich — ich 
wiederhole es — davon oberzeugt, dass Stephani 
vollkommen Hecht hatte, wenn er die ursprüngliche 
Zusammengehörigkeit der t^te de Gorgone mit dem 
Fell vermutete. AUeiü dies hindert mich anderer- 
seits nicht, die Möglichkeit eiuer Marsyashaul emzu- 
räqmen. Ich bin viel eher geneigt, dep Zeqgen für 
ejne tetc de Gorgone die Verwechselung dieser mit 
einem marsyasKopfe, wie v^ ihn bald keiHien ler- 
nen wer4en, zuzuliauen, als jene Verfliutliuug awf- 
zugeben; selbst bei der Voraussetzung, dass der 
itfiif^yS§I^P«C hei rtßr Sj^tM,^tte i^tfoganoff bärtig y^ißh 
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denn einen unbärtigen Marsyaskopf möchte ich hier 
nicht gern annehmen, obgleich in der That Marsyas 
ein paar Male ohne Bart vorkommt. 

Indem ich nun auf die Sache selbst weiter ein- 
gehe, kann ich wegen der Marsyassage und ihrer 
Behandlung von Seiten der Dichter und bildenden 
Künstler im Allgemeinen auf die schätzbaren Auf- 
sätze C. A. Böttiger's in den kl. Schriften arch* u. 
antiq. Inhalts Bd. I. S. 5 fll. und A. Michaelis' in den 
Ann. d. Inst. arch. Vol. XXX. p. 298 fll. verweisen. 
Es ist bekannt, dass nach der älteren Annahme 
Apollon selbst die Bestrafung des Marsyas tiber- 
nimmt und das Geschält des Abhäuteus verrichtet. 
Allmälig wird dieses auf einen Anderen, einen Bar- 
baren, tibertragen, oder es wird die Art der Bestra- 
fung anders gefasst. Was die Behandlung des Ge- 
genstandes durch die bildenden Künstler anbetrifft, 
so sind uns zwei Vasenbilder untcritalischer Her- 
kunft erhalten, welche den Apollon im Augenblicke 
\or der Bestrafung mit dem Messer in der Hand 
zeigen: das eine in Tischbein's Collect, of anc. Ya- 
ses T. IV. pL 6 , in der El. cc^ramogr. T. II. pl. 74. 
und in denDenkm. d. a. K. Bd. II. Taf.XlV. n. 150, 
das andere in Gargiulo's Racc. t. 113 , in Ger- 
hard's A. Bildw. T. XXVII. n. 2. und in der El. 
c^r. T. II. pl. 64*). Welcker war vor Jahren 

*) Die Meinung, dass Apollon das Messer, welches der berUbmte 
Skythe der Gall. d. UlfizJ zu Florenx achleifk» gebrauchen werde 
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der Anaioht» dato aaf dem Afichengefiiafie mil Etiw* 

kiscber lusclirift in Bartoli's AüU Sepolor- U 95 daiv ^ 
gestellt sei, wie Apollon seihst den Marsyas an den 
Baum bmcic (Zeitschr. iür GgsqIi. u.Auäi. d. a. Kunst 
S. 149). Allein es kann nach unserer Ansicht auch 
nicht dem mmdesteu Zweifel unterliegen, dass hier 
Polydenkes, den Amykos anbindend, gemeint ist, wie 
auf der Ficoronischen Cista (Denkm« d* a. K. Bd. L 
Taf. LXI. n. 309. b.). Ein anderes erhaltenes Werk 
stellt den AfioUon nach vollzogener Abfaautnn^ 
Ko{)f-, Arm- und Leibliaul des 3Iarsya6 mit der 

linken vor sich hinhaltend» dar.. Wir meinen die 

schon laugst aus der Galler. Giustinian. I. L t. 59 
bekannte Uarmorstatne , welche auf unserer Kupfer* 
Uiel unter n. 2 nach der sioberlich migeaugead^o, 
aber dorch keine bessere zu ersetzenden Abbiklung 
in Clarac s Mus. de Sculpt. T. III pi. S41. n. 1136 
wiederholt ist Diese zunächst mit dem Apollon 
Stroganoff, wenu man ihn als Bestrafer des Marsyas 
glaubt fassen zu können, zusammenzustellende Sta- 
tue» an wekber das Attribut der Linken vollkomi^en 
sicher steht*), ist, wie schon das Material, Carrari- 



(Overbeck Kunstarcli. Vöries. S. I42tl ), ist wohl von ihrem Urheber 
selbit wieder aufgegeben«— Ueber 4m Euletxt von IfiobaeliB p. 128. 
Anm. % beflproohene einstmalige Gruppe lu Dreedeo vgl. mau HelU 
ner Blldw. d. K. Anttkeneamml. t. Dr. S. 86. n* I5S. 

•) Vgl. Clarac T. III. p. 30^: On serait tentö do croirc qua ceL 
accefisoire est <iu k uue restauralioQ moderne i mm ü n'en est 
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scber Marmor» zeigt, ein Werk Römisdiar Zeit* 
Weiter hat schon Böttiger S. 58 bemerkt, dass man 
sich den Apollo Tortor, von dem bei Sueton im- 
Leben des August C. 70 die Rede ist, in ähnlicher 
Weise dargestellt za denken habe, und Botüger ist 
nicht ohne ^aclitoiger geblieben. Also bestanden 
Darstellungen wie die jenes Apollon Ginstiniani we- 
nigstens schon zur Zeit des Augustus, und es kann 
sehr fraglich scheinen, ob man den letzterwAhnlen 
Apollo Tortor als Römisches oder nicht vielmehr als 
Griechisches Kunstwerk zu betrachten habe, da selbst 
die Annahme frei steht, dass er aus Griechenland 
nach Rom gebracht worden sei *). Inzwischen ist 
einzugestehen, dass, wenn auch die Deutung des 
von Sueton erwähnten Apollo Tortor als Marsyas- 
Schinders keinem Zweifel unterliegen kann, doch es 
nicht unumgänglich nöihig ist, sich die betreffende 

ritn: oetit partle dß U stelue» qQoiqae fraulur^^ en daix oodroit«, 
98t anttque. Ueber die £rgäoiuogeD bemerU er: La t^te nWl pas 
celie de la statue, mala eile antlqae aussi. Le bras gauche a 
deux cassures, l'uno h la moftf^ du biceps au dessous du deltoVde, 
et l'aMtrß ^ moiiii^ de VavanA-bras. Las jambes oiit smssi des caa- 
aurea qu'iodique oolre gravure, Le braa droit eat moderne du 
polnl o& il ae d^tacbe du corpa. 

♦) Aueh PieUer a&nu Mrtbol. S« 97«. $ meint, „der Ap. 
Sandaliarius und Torlor d.i. der Schinder des Marsyas gehör- 
teil EU den von Augusl und Agrippa an den Kreuzwegen und Was- 
aerbasfiins aufgeatellten Kuusiwerken*', iodem er auf Sueton. Octav. 
S7 vmvMt wo aUerd^qga^ der oratceBaanttt ApoMoii unter den Si« 
miilmy« Yicattn dadMii «ufgaftihst 
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Statae grade so zu denken» wie die Stoiiie Giusli- 

üiaüi, da sie ja den Gott etwa nur lUiL dem Mes- 
ser in der Hand dai^esteUi habeo kana. Dabei 
bleibt es übrigens mehr als wahrscheinlich, dass 
man die Statue Guistiniani für ihre Zeit keineaweges 
als AusuaiimsdarstelluDg zu betrachten bat. Ich 
würde scUiessHch nicht anstehen, auch die von 
Päusaoias 1.2^1. erw^ale Gruppe der Atbena und 
des liarsyas auf der Akropolis von Athen sur Ver« 
gleichung zu empiebien, weuu es wabrscbeialich 
wäre, dass in jenem Bildwerk die Göttia den SUen 
geschlagen hätte '^'). 



Die Worte des Paomnits lattten: *£Wav^« Ua^^ra gf«;roM7- 
Tcu frddf JBtlipwt Mtt^ovtm nttUtweaf «r* ^if tötm at'lov? «SvMcmt», 

^T>«* o<fn? T>'(; üiov /jüi io^tVjy?. Noch Michaelis a. a. 0. p. 3 IS Ü. 
nahm ao jeueiu ümslande keinen Austoss, uud f;1aubte, dass dm 
Sedie auch auf eiQem £lru9lasoliea Spiegel darge»lettt sei. Aber 
aeboa Brunft bemerkt» in demaelbea Vel. XU der Ado. p* 376: 
cbe Taiione di ima HiMrra che balteva» pereuotava Manie non 
sembra eenfenire »na digoilä della de«, nh offiir ub concetto 
degno deir arte statuaiia. Er will deshalL lur naim>aa schreiben: 
iniovoa. Aber das Ui sicberiich nicht das Richtige. Pausaniaa 
aobrieb «rveve«« Also war Atbena dargeatellki wie sie ibren Ab* 
sobeu gegeD den llafsyas an den Teg legte. So eraobelnt sie In 
der Tbat auf eioeni geeobnittenen Steine des Berliner Museums (Ttfl> 
ken Erkl. Verz. Kl. Iii. Abth. 2. n. 332), der in Gerhardts akad. Ab- 
handl. über Miiiervenidole Taf. IV. n, 9 abgebildet und danach aui 
der Tafei zu K. von l'aucker's Schrift, über das att Pulladion unter o. 
S« wiedeiiMkU ist» auob in den Denkm. d« a. K. Bd. IL Taf. JLXO, n, 
239. a. In neuer Abbildung lu finden seiii wird. Dieselbe Darstel- 
lung findet sieh auf einem Intaglio, dessen Aufbewahnilgsorl ni^ 
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Da darch die oben juil^eiheüten moaumeolaien 
Belege ausser Zweifel gestellt ist» dass es in der 
Zeit der Mmiscliea Kaiser Darstellaogen des Apol- 
lon gab , die den Gott nach vollendeter, durch ihn 
gelbst vollzogener Bestrafung des Marsyas mit dem 
Felle dieses zeigten, und schon in der Griechischen 
Kunst Apollon im Augenblioke vor jener &nd- 
lung mit dem Messer in deriidiid dargestellt wurde, 
00 haben wir jetzt 20 untersuchen» ob die Statuette 
Stroganoü' und namentlich die Statue des Beivedere 
an sich den Apollon nach vollbrachter Bestrafung 
des Marsyas mit dem Felle deäselben in der vorge« 
streckten Linken darstellen könne. 



angegeben ist, in Lenormant's N. G»l. myth. pl. XVIII. n. 17; denn 
Lenoriuanl's Beschreibung p. 107: Minei ve, debout, a gauclie, appu- 
y6e sur sa lance et sur son bouciier; k droite, derriöre la diesse^ 
im 8ilö, jooaiit de la double flMa, beraht, aamntUoh was deo 
tfit^ anbelangt, oliae Zwofel auf Irrtbum. TMken giebt die Dai^ 
stellttfig des Berl. Steines folgendermassen an: „Mfnerva hat die 
Flöten weggeworfen und deutet sinnend a if ihr (]e»iclil; hinter ihr 
ein Satyr, der aus Leibe&krarieu und aut den Zehen stehend die 
gefundenen DoppelflOten iilüs't." K. von Pauoker deobte wegen den 
fltftenspielenden Satyrs an Atfaeoa Sidras. Allein der Satyr ist, trotx 
seiner Unbttrtigkeitp kein anderer als Marsyas. Der Gestns der recb- 
ten Hand, deren Zeigefinger an die Nase gehalfen wird, deutet nicht 
auf , .Sinnen", sondern, wie schon Bottiger a. a. 0. S. 23 richtig be- 
merkte, auf „Verachtung*" Er ist eben die Geberde einer ntvovoa. 
Man Tgl. den sieh umwendenden Satyr auf dem Vasenbilde der 
arch, Samml. d* Unit. Leipiig bei Jahn Ber. d. K. S. aas. d« Wiss., 
im, 8. 28TID. 
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Was zuvörderst die ganze Haitang und dielülie« 
% nen (siehe oben & 43) anbelangt r ao pasaen diese 

auf das Beste. Auch in der Marsyassage handelt es 
sich nm einen Sieg des Apolkm ttber einen Gegner, 
der jenem den Sieg nicht leicht aiacLlc , und war 
der Gegner ein dem Apollo verhassles Scheusal, 
dessen frevelhafter üebeniuitb bei diesem wohl ün- 
muth und Hohn hervorrufen konnte. 

Wie ist aber das ßlicken und das Halten des 
Fells nach links hin zu fassen ? Natürlich kann das 
nicht dem Marsyas gellen, sciiou deshalb nicht, weil 
man sich den Apollon als von diesem weggeschrit- 
ten zu denken hat. Aber die Bestrafung des Mar- 
syas findet ja auch sonst nicht ohne Zeugen statt 
Bei Ovid Metam, YL 332 III. trauern Faunen und Sa- 
tyrn nnd Nymphen um den Marsyas. BetrflbC theil- 
nehmende Satyrn und Bakchantinnen oder Nymphen 
zeigt das ersterc der oben erwähnten Vasenbilder 
(vrgl. Text z« 0. d. a. Kunst a« a« 0.)» und ähnlich 
finden wir auch auf dem Gemälde des jüni^ercn Phi- 
lostratos (Imagg. 2) in der Darstellung der bevorste- 
henden Schindung des Marsyas eine Schaar von Sa- 
tyrn, bei denen sich der Ausdruck des Kummers 
um den Gefährten mil dem der angebornen Ueber- 
mttthigkeit und Leichtfertigkeit mischt. Also : Apollon 
hemmt, im Weggehen begriffen, auf einen Augenblick 
seine Schritte, um den gleichgesinnten Begleitern des' 
Marsyas zu Gemüthe zu führen, was sie zu erwaf^ 
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ten haben, wenn sie es etwa eben so weit treiben 
wollen wie jener» oder um sie zu entfernen« 

Hiemit ist zum Tbeil schon angedeutet, wie 
wohl die SteUung passi. Zugleich erktört sieh so 
auf das Vollkommenste, warum Apolioa das Fell in 
der Linken hält und sich nach links hinwendet. Das 
Aufschlitzen der Haut ist mit der Rechten, das Ab- 
ziehen derselben hauptsftchlich mit der Linken ge* 
scbehen. So werden die Exuvieu von dem abgehen- 
denApoUon naturgeroäss mit der Linken gehalten*). 
Jetzt kann man die Abweichungen in Betreff der 
Anlegung der Chlamvs (s. oben S. 77) vollständig 
auf den Grund zunickXühreu , welcher an sich der 
am Meisten einleuchtende ist, nämlich auf grössere 
Einiachheit bei der Statuette Stroganoff und auf das 
Streben nach Effect und die anderen schon erwählt 
ten Motive bei der Statue vom Belvedere. Die oben 
S. 55 dargelegte; AuiTassung der abweichenden Hal- 
tung des linken Arms bei den Statuen passt vollkom- 
men zu der jetzt in Rede stehenden Erklärung. 
Auch die räumlichen Verhältnisse zwischen ApoUon 
und denen oder lieber dem, welchem man sich ihn 
gegenüber stehend zu denken hat (S. 55 fL), ma- 



*) Man "wird hiegegcn nicht einweiideD wolleo, dan dar lor 

Bestrafung des Marsyas sieb anschickeniic Apollon des Vasenbildes 
in d. Denkm. d. a. Kunst a. a. 0. das Messer augenblicklich nut der 
Lioken gafassl hält. Auf dem anderen Vasenbilde gleichen Bexugea 
fiadtt ea alob ia dar Btchlea das Gottaa« 
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eben nicht die mindeste Schwieriglceit Die Satyrn 

oder lieber ihren Repr^sentanteü braucht man sich 
nicht in unmittelbarer Nahe, kann man sich je- 
denfalls von der Grösse des Gottes selbst denken. 

Aber was wird man mit dem geöffneten Köcher 
des Apoilon vom Belvedere (s« obenSi44fl.) anlan- 
gen? Nun, er wird vollkommen erklärt sein, wenn 
man annehmen darf» dass ApoUon sich ans ihm ei- 
nen Pleil genommen hat, um sich desselben an Mes- 
sers Statt znm Aufschlitzen der Haut zu bedienen* 
Es wird zugestanden werden müssen ; dass zu die- 
sem Behufe kein Instrument dem ApoUon naher war, 
als eben einer der Pfeile, die er, wie ihn Euripides 
Ale. 40 selbst sagen lässt, immer bei sich fährt 
Mehrere namhafte Archäologen haben, ohne den 
mindesten Anstoss daran za nehmen, gemeint, dass 
auf dem ersterwähnten Vasenbiide Artemis dem Apoi- 
lon einen Pfeil reiche» damit er sich dessen bei der 
Schmdung des Marsyas bediene. Ich habe S. 66 des 
Textes zu der zweiten Bearbeitung des ersten HeC> 
tes vom zweiten Bande der Denkm. d* a. K. diese 
Meinung als irrig bezeichnet, aber zunächst nur aus 
dem Grunde, weil Apoilon *ja schon ein Messel zum 
Schinden in der Hand hält. Oder meint man etwa, 
dass, da doch die Bildwerke den ApoUon keinesw^ 
ges stets mit Bogen und Pfeilen zeigen und dadurch 
lehren» dass jene Worte im Munde des Euripidei- 
schen Apoilon nicht volle Wahrheit enthalten, da na- 
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mentlich die erhaltenea bildlichen DarstelluDgen zu 
der Annahme führen kODoen » dass der KOcher. bei 
Apuilun, dem Beaieger und Bestrafer des Marsyas, als 
etwas nur aosnahnoigweiae Vorkommeodes m be- 
trachten sein würde, ans diesen Gründen die obige ' 
Aaffa8saiig89^eise des geöffQeten Käehers nidit zOr 
lässig sei? Ich will gar nicht in Anschlag bringen, 
dass es sonst nicht an Ennstdarstellimgen fehlt > in - 
•denen Apollon zugleich das Saiienuisiruaieni und ßo- 
and Köcher hat. Wenden wir unseren Blick 
aui die betretenden Yasenbiider , so zeigt uns das 
xnletzt in der El. c^. T. IL pL 64 herausgegebene 
den mit dem Messer in der Kochten verselienen 
Apollon im eigentlichen Kitharödencostüm nnd.vor 
ihm am Boden das Saiteninstrument» dessen er sich 
beim Wettkampf bediente. Dagegen findet sich auf 
dem diesem zimachststehenden Vasenbilde keine Spar 
von dem kurz vorher gebrauchten Saiteninstrument, 
ebenso keinesweges jenes Costttm , sondern Apolkm 
ist nackt bis aui ein üliawlartig umgeworleues Uber- 
gewand, kann also in Betreff der Tracht darchaus 
mit dem Apollon Stroganoff und dem vom Belvedcre 
znsailimengesteUt werden. Anf andern Vasenbildem 
.mit Marsyas und Apollon erscheint dieser bloss mit 
-dem oblamysartigen Gewand angetban, ohne Saiten- 
instiument, aber mit einem Lorbeerast: Beispiele 
giebt die EL o^r. T.IL So gat wie dieser Ast nur 
dazu dient 9 .den Apollon genauer za bezeicboon. 
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konnte ein Künstler» wenn es ihm l>eUebtei, auch den 
Köcher zu einer genaueren Bezeichnung wählen. 
Freilich ist zocngeben, dassi genaa gäootamen» dar 
Lorbeerast zum Apollon als Kiiliarudos in näherer 
Beziehimg steht als Bogen und Köcher. Aber grade 
dieser Umstand kann aul die richtige Ansicht führen, 
insofem als es sich auf den betre£fenden Vasenbil- 
dern mehr um den ApoUon Kitharodos als um. den 
A|K>llo Tortor handelt. Das Wahre erhellt noch an* 
millcibarer> als durch die Betrachtung des zuletzt in . 
d. Denkm. d. a. E. Bd. IL Taf.XIY. n. 160. abgebil- 
deten Vasenbiides, dorch die des Apollon Giu&timani. 
Wir lernen durch dieselbe, das« der Künstler, der 
den Apollon wesentlich so auijgefasst wissen wollte, 
wie wir es jetzt in Betreff des Apollon Stroganoff 
und des vom Belvedere voraussetzen« zu. jenem Be- 
hufe hauptsächlich die Exuvien vom Marsyas ver- 
wandte, £s findet sich keine Spur emes Attributs» 
welches den voraufgegangenen Wettstreit klar an- 
deutete. Der Künstler berMcksichtigt zunächst nur 
die Bestrafung, eben so wie der Verfertiger des 
eben genannten Vasenbildes. Der £rgllnzer hat dein 
Apollon Giustiniani ein Messer in die Linke gegeben. 
Ich denke, mit Recht; wenigstens hatte der Künstler 
dorch das Messer bestimmt angedeutet, dass die. Ab- 
häatung durch ApoHoii selbst, nicht nur auf dessen 
Befehl, verrichtet sei. Hätte der Apollon Giustiniani 
einen geöffneten Köcher, wie der vom .Bei vexiere» 
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oder attch nur ein Köcherband» yua der Apoiioa 
Stroganoff ~ denn auch bei der jetzt in Rede ste- 
inenden Attffiassungswei^ wird da» Aebselband die^ 
ses ApolIoQ nicht für einen Leierträger gehalten 
werden dürfen--*^ so würde das Messer mit Sicher- 
heit in Abrede zu stellen sein *). Summa : Kann 
ein Pfeil überhaupt an Messers Statt zugelassen 
weiden, so darf man den geöffneten Kouiier oder 
das Gleiches bedeutende Kocheiband mit Entschie- 
denheit als ein bezeichnendes Attribut eines Apollon 
Marsyasschinders betrachten. Auf den Umstand, dass 
sich dieses Atinbul jetzt nur noch für ein paar 1: alle 
wahrscheinlich machen Ifisat, wird kein Yerstttndiger 
Etwas geben wollen.. Findet man doch auch, das 
Messer, in der Hand des Apollon jetzt nur «k>ch ein 
paar Male. Im Gegentheile l^st sich recht wohl 
behaupten, dasa bei einem Apollon, der die Bxuvien 
vom Marsyas trdgt» die Beziehung dfcr Beigabe eines 
geöffneten Köohens oder eines KddierbaBdes auf die 
idurch den Gott selbst vollzogene Schindung eben da- 
durch erleichtert wurde, dass diese Attribute bei 
dem Gotte, wenn er bloss als Besieger des Mar- 

■ 

*) An den schon im Text z. d. Denkm. d. a. K. Bd. II. Taf. 
XI. n. 124 mit dem Apollon vom Belvedere zusammengesteiUm Mar- 
monUluoQ bei Clarac lius. de Sculjpi. T. UI, pL 476. A. q. A. 
• und pl. 482* C n, 948, E., die mit ebenso grosser Wahrscheiolichkelt 
loit dem Apoll^D Giastinlaiii zosammeDgehalten werden können, fin- 
det man auch kein Achselband. 
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Wir wendeii mm ftoii zu ifei» AttribUtt im 0$i^ 
bumVoom» (a» oben S.Qiül)* £s wird- zur GeaUge 
p|i8$en, wenn es sich nur nachweisen lässt, dass 
vkUfi m AltOitbum ttaaahio > ApOkUon habe ebea als 
Patroos von Athen den Marsyas geschunden. Das 
iai abor lakrfit ai)geiltfi<^ Man yargleicte nur dia 

Sleile des Plutarch im Alkibiad. C. 2, ui welcliei dem 

Mündel das Parüdaa folgende Worte in den Mond 

gegeben werden: i,Lasst die Ihebaner Holen, so 
Tjel aie wolleQ$ m sprechen wiaaen aie ja niekti 
Wir Atheniensei: aber haben nach der Sage unserer 
Vaier die Adiena zur Arcbegatia und den ApolHm 
zum Pa^rpos, von denen jene die tM^ wegwarf^; 
dieaet «ber dem flötenapieler die Haut abtog.'* 

I^iese Sage verdient wohl eine e4was genauere 
Besprechung» Sebon BMiger hat damf adfiMvki« 
aam genoachi» d^as etwa von der Zeit des Alkibiadea 
an die Marsyassage in Athen eine Umbildung im 
«pai^ithscb Athenienaiscben Sinne erSahren habe» «nd: 
dass diese hauptsächlich durch das Drama, insbe-» 
sondere durob das Sa^piel geftMrdert sei. Sa iai 

dabei bereits zur Kede gekommen , da&s auch die 

bildende Kunst nioht unbetbeiligt bltab, insdförn ein 

die a)e$ser$chleifetlde Barbarenfigur der Marsyas- 

gmppen nnr wi^nn jenes alalthalte als Skythe gefaasfc 

mxäßn^ k'^m^^p . In ])potien »taud das Fl0tenspiei m 

a 
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bohep^^eltiiiig. Die Böoiisotie Sage scfaneb der 

Athena selbst die ErfioduDg desselben zu« In Attica 
Mtäa e» seit jeber Zeit in Verachtung. Eg entwi- 
ckelte sieh aiimalig die in der Stelle Plutarclis aus- 
gesproehene Ahsicfct von dem Yerhallaiss der ben 
den hauptsdchliohdten Scliutzgottheiten Athens zu der 
FMe 4md dem berohmtesten Flötefi^inaosen der 
Sage« Hieza trug wesentlich der bekannte Antago- 
mmos zwischen den Atbeniensem und den Bootiem 
baiw Atbena, und besondere Apollon, welcher ja 
liefer in die Sage eingreift, der Gott des Kitbarspiels 
tfnd des Gesanges zorKithar» reprftsenlirenAthenien* 
sische Cultur und Sitte , Marsyas und seine Geuos- 
sen» iKeSaiyrn» BöotischeSelbstHberfaebangt Stampf 
beit und Unflätigkeit. Michaelis bemerkt p. 308 mit 
grösster Wahrscheintiehkeit » dass von jener 2eit die 
Auffassung des Marsyas als Satyrs üatire. Um so 
mfahr hat er nach meiner Ueberzeugung Unrecht, 
wenn er Bötiiger's Meinung, dass die Nachricht der 
Seholiea «ta Fnlgentim bei Muncker.z. Hygin. p. 
9t79. iL ed. Staveren«, nach welcher ApoUon den 
an • dab Banm gebandenen Marsyas mit einem San- 
schwänz begabti als Erhndung eines Attischen Dich* 
imn m betrachten sei, in Zweifel zieht. Man ^rin- 
nete. sich nur an den Umstand» dass der Ausdrude 
„eine Böotische Sau" sprichwörtlich war, und Kra- 
tkios gradeio von »Sauboottem*' spreeh (vgk Botti* 
ger & 38 fl., Böckli i. Pindar. OL VI. 90., Mciueke 
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Fr. Cbm. Gr. T. I. p. SSS, LeHttth Gorp. PBroeatiogn 

Gr. T. I. p. 223. 46). In der Thal passen auch .alle 
die yersdhiddeDeii Weuen det metäphoriäoh^ Ge- 
brauchs des Wortes vg auf dm Eigeoscbafidii, wegea 
deren man btoonders m Athen die Böolier verepol* 
leie. Durch die Aulii^Qg dea Sauschwauzaa sieiar 
pelte Apollon den Marayas zu einem Böotier. Das 
war eine SUrafe» welche in den Augen der AthatiK 
euser der des Schindens vollkommua gleich zu ste^ 
hen» ja die^e noch zu übertreffen eohetnen konnte» 
Diese parudibclie Wcuduog der Sage kam in eioeui 
SatyrdranM Yor. In eineest andern oder in anderaa 
wurde Marsyas gleich von Aulaug au mit Schweine^ 
ehren nnd Schweineachwana au^feftthrt^ um ihn ala 
Bdötier zvt bezeichnea, und ebenso seine Genosseui 
die Satyrn, di^ den Chor biideteh. Hifebar röhren; 
xneuiie ich, Schweineschwans oder SchweiAeohren 
des Ibrsyas nnd der Satyrn in KnnUdarslelltnigäni 
naUirsymboliscbe Bea^iebung können diese Attribute 
nicht wohl haben. In einem aolehen Drbma toilnCA 
* das liegt auf der Hand eine Scene vorkom« 
men, in welcher Apollon, nach Bestrafung des Mar« 
eyaa den Schaaplatz verlassend^ sich zn den Boottenv* 
Satyiü, oder vielmehr zuaaclisl zu ihrem Koryphaios 
wendet nnd, indem er dasDoonment der fieatrafonf^ 
dieExuvien vom Marsyas, hinhalt, gebieterisch droht 
and mahnt, vielleicht anidi faeiaoht, den Boden zu 
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midea f den «i bietrtitei fiokh^n. Sityni aiishl gä^ 

zieme* . . < ' 

Aach «0 IttMl tteh «Bheltiiiflii , das» ApoHoo 
oioiil bloss im AUgemeineii als Patroos von Ath^ 
gefosst vmde, sbndeni anch m der besoodern Bi« 
g^schaDk eines Alexikakos mäi ApoUopak>s $ köD&ca 
demnach Oelbaam und Schlange bei dem Belvederir 
aeheo» aod die Verzie^aog desAokselbandes bei ^am 
StrogaüüÜ öüiieü Apoliou ^anz in dcii Beziehungen 
gänomlDfln -werden» die mr oben S* 65 flU dargelegt 
haben : obgleich aUe diese Attribute schon dann 
ilm Erklttruiig finden« >w«iib man nur einen Apoilon 
Patroos aooimmt, der ja wesentlich auch Alexikakos 
md ApolropaioB isl. Die Venucfalnng dea BeprOseii» 
tanten irechen Uebermuths^ 4er geföhriichsten Pest 
nnf dem Gebiete des Sittlichen» die EblfeiiHnig alles 
Sokadens, welcher von dieser Seite kommen kann^ 
gebM wahrlidi niclii weniger in jenen Bereicb» ab 
der Schutz gegen den Dämon der Pest, welche den 
Leib des Henseiien tadlet. 

Ick will nicht wiederholen » was Feuerbaeh (& - 
396 fll.) für die Ansicht beigebracht hat, dass der 
Vaücanisclie Apolion sieh an die Beibe der Bild* 
werke anschliesse , deren Grundidee auf der Gne- 
cbiscben Bühne wurzele. Anch der Apolton Biroga* 
noff ist, bei allerdings grosserer Eiuiacliiieit, immer-* 
bin noeh elwas »theati^alischf* m nennen. 

Vielleicht sieht dieser oder jener auch darin 
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dinbn Vorzug dieser ' «emii B^Ulirtlhg8W81B&^ (hdft 
durch dieselbe die Bedenken beseitigt werden» 
weiche jener CMtlirte gegen dte Arinttune ^m» im 
Kampf begriffenen ApoUon S* 236 iL erhebt» indeoi 
er bemerkt, dass doch wohl im Spiele der Muskeln, 
» der Bewegong der Glieder wenigstens nooh eine 
Spur, wo ßiülit vüu aluimisclier Hast, welche Pfeil 
anf Pfeil den Bogen entriss, doch von Anstrengmi^ 
oder gejjaiamelter kraft erkennbar sein müsse, wenn 
der Feind, detiApollon besiegte» ein forchtbäros Un- 
geheuer gewesen sei. Ich meines Theils glaube 
htereuf Bichl allmidl gebeii za dtirfe». Diese Be- 
denken erledigen sich ^um iheil durch unsere An* 
nähme» dass Apollön am weiter Ferne acboss ^ zum 
Theii auch dadurch« dass man ja gar nicht nöihig hat» 
ToransMmtzän , dass der Kämpf besondere Kraftan* 
stveagung eribrdert habe» Oder hätte etwa Feuerbach 
unzweifelhaft Recht, wenn er bintufügt : da^s, wenn 
dem Apollon die Erlegung 4le6 Feindes Nichts weiljer 
als einen Schuss und einen Pfeil gekostet habe 
und» müssen wir Anzufügen» als das blosse Hinhai* 
teü einer in damonisclier Weise vernichtenden Waffe, 
wie die Aegia •^» der triimiphir^nde Stola in sei« 
Der Miene als ein lächerliches Pathos erscheine? 
loh (tonke doch» ein- soleber Stqfa stehe aneh dem 
wohl an» der durch Behutsamkeit .und weise Be- 
rechnung und namentlich, durah Gasebickiichkeit in 
Handhabong seiner Waffen den Sieg über einen wil- 
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den , waffeagettbteD. Gegner wie Aceg emnigeii hat 

Selbst die Aegis braucht, wenn es sich um eiueu 
flolchen Gegner handelt, nieiil als nnfehlbar si^gbri»* 
gend betrachtet zu werden. 

' Eher möchte ich es besonders betonen , wie 
vortrefflich die bekauutiich zu Autium gefundene 
BdvedMsche Statoe grade ab DarsteHung desApol^ 
Ion als Besiegers und . Bekampfers des Marsyas in 
einen Palast des Nero passt, des Affen des ApoUon 
Kitfaarodds« weloher sich mit den Attributen dieses 
Goltes ia Statuen und auf Münzen darstellen . liess. 

Und wie stelk es sich jetzt mit der Frage nach 
dem Ongmal ? Nun, auch so wird dasselbe in Athen 
zn sndien sein, und zwar als eine der SbrateUim» 
gen des Apöllon Patroos , . und in der Zeit von At 
kibiados ond Melanippidea an. , Wir komoien anak 
hier wieder auf die Statue des Leochares (s. oben 
&96fl]0 zurQoky die ja nach unserer Annahme den 
Apollon Patroos als Aiexikakos oder Apotropatos» 
aber in einer von dem Apbllob Alexikakos des Ka* 
laniis doch abweichenden Weise darsleilte. iSan 
kann nun etwa ' sagen , dass, während in dem Bilde 
des Kalami& haupteächikh ein Abwebrer leibUcben 
Unheils gemeint war, die Schöpfung des Leochares 
den Apollon als Apotropaios auf dem Gebiete des 
Eüii sehen Anging. Das aber wurde, wie es mir 
seheint, aneh an sich besondes annehmbar sein. 

Hiemit habe , ich die wesentlichsten ob^jectiven 
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Ponkte berllhrt,vm denen dieSntKoheidaiig abhdngt, 
eb man einen Apoiloa mii der Aegis oder einen mit 
den ExQVien vom Marsyas «11614:61111611 wolle. Das« 
diese weder bei dem Apolk)n Stroganoff noch bei # 
dem vom Belvedere den Umfang einnahmen und in 
jener wegen der Mitdarstellnng derArmhant fost wi- 
drigen Weise beliaiulelt waion , die man am Apol- 
lon Giustiniani gewahrt, bedarf keiner besonderen 
Bemerkung. Ich füge, indem ich die Entscheidung 
emem jeden meiner Leser überlasse, fitp diis sob^ 
jective Urtheil nur noch Folgendes hinzu. Irre ich 
sieht, so habe ich mit einer Sicherheit, wie sie^ auf 
Aesem Gebiete überall nur erreichbar ist, die Mög«> 
Kchkeit der Beaiehung der Aegts auf den Apollon 
Apotropaios dargethan. Ich darf aber nicht in Ab- 
rede atelien, dass die Bxuvien vom Marsyas ein an 
sich viel eher anzunehm^des und auch viel kla- 
reres Attribut sein würden. Weiter: der Wider- 
willen gegen die Voraussetzung, dass ein Apolion^ 
wie der vom Belvedere, mit den Exuvien vom Mar- 
syas zu denken sei, muss um so geringer werden, 
je melir Wahrscheinlichkeit man dem Umstände ein- 
rftnmt, dass der Künstler diesen eben als widerwAr« 
tiges Scheusal gefasst wissen wollte. Es befremdet 
Niemanden , den Perseus mit dem Medasenhaupte, 
die Athena mit demselben und noch dazu mit der 
Aegts zu sehen, die doch als das von der Göttin 
selbst abgezogene Feil der Gorgo oder gar ihres ei<^ 
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gmfü YateiBi de» . PuHaa, fßK ' Hiagt <h» dmü m* 
9^mmm» do^ die, ^egis alobt da lOßoscblicbe BaDkft 
nalorgelrea ;darge$tellt i«tt nQn 00 konnte «ncli nnh 

K^Uastler ddß^bQ. Verfahre in B^tr^ff das Mar«^ 
9ya$fell8 einbauen, der ja als iHp galt 

Und mtki ^Hmdi^ im. noch ein paar Wortes 
über' daa Material der Origkialalatiid» auf wricbe ao- 
l^ob) der Ap(^Joa ßtrogao^^t 4la aacJ^ der vom Bei** 
vedere zardckznlüliren ist! Ob jeiiea Bronze oder 
jtfarmori.Wjdr^ daa kann an aioh niobt mit Sieber-^ 
bcit entschieden werden, wenn es nach unserer Ue- 

zQQgung auch featat^bi, daaa dia Angabe iBimes^ Oel* 

baums auch bei dem Originale nicht fehlte. Denn* 

daaa der. Baainataain» bei dem VatiimniBcbeik Apotio« 

ai49 keine» ai^deia Gründe vorhanden aei, als weil 
eine Maroioraivtne von der Art ohne cane aolohe 
SAtUze .nicht M^h^n könne, wird, nachdem es sich 
dppch daa oben S.. 63fll^ Dargelegte beranflgeateHl 
haty d^ss der St^mm wesentlich al$ bezeichn^ndea 
Attribut zu faaaen ist 9 Niemand mebt mit Siephani 
S. 43 . bebanfitpa woUj^o* Dass . dieses AUribut bei 
dem Aponon ^tioganoff fehlt, bewaia't niebt, dasa 
dasselbe bei dem O^iginßle . der f aU ^eweaen sei» 
aoeh wenn dieses von Bronze war^ selbst abgese- 
hen von dem Umstand^» dass» da das Fuasgeatelt 
des Apollon Stroganoff verioren gegangen ist , auch 
bei ihm die MögUdbikeit einer Beigabe des Oelbapioa 
nicht An Abre4e ge^elit \y erden kann. Finden wir 
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doch bei noch erhaltenen Bronzen selbst eigentliche 
Stützen, wenn das Sichaufstützen als attributive Hand- 
lang oder Situation des dargestellten Wesens be- 
l reichtet werden soll. Wenn man den Apollon Ale- 
xikakos des Ealamis mit Recht als Bronzestatue be- 
trachtet, so wird man kaum umhin können, dasselbe 
in Betreff des vor dem Tempel des Delischen Pa- 
troos zu Athen ihm gegenübergestellten Apollon des 
Leochares zu thun. 
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Epilog über den Apollon Strog^anoff iidJ den ApoDom 

vom Belvedere. 

Zur feUr des WinckelmanDafeate« für 1860 verfasste ich 
CUM icbrift, in w«k9her kb die kiin vorher «leUeMnet da« all- 
|[»ttiDi|l» Mteme in mimk «eWMttde «btumdlusg JUudetf 
StephiMM'« 4Uber die mMum e# IffrOlivt gewordene hreiMestatvet^ 
\m be«i(i de« grefm Sergoi Strogvneff «od den Apollon voa 
Belvedere einer ausfülirticken priifung unterzog'. Ich oahin 8te- 
phani'a ansieht, oacb weicUer beide A|>ollodarfiteUungea auf ein 
und dasselbe original zurücli|^eben i und mMcbe troCflieke einnel*^ 
beoKeekwnf » dnrob wdebe neue lebrift aMgeceiebnet iet» an 
kennte aber eeiaer deetuag dir dteteen niebt beipilicbten , nnd 
sah nicb schliesslich gezwungen, die mir kurz yor dem abaeblusse 
meiner sclirift durch privatmittheilung bekannt gewordene mei- 
ouoip des berzegs von Lajaes, der A|K>Uott ä^troganoff känne ein 
MersjraMHsbinder nein , weilerer i^ciifnng aimeeipMIeB , mit den 
«wulie» dn« dniielbe in betreff Aeo Apollon von Beltedere an* 
siiaebnran nein werde. In der tbat nMueto diOie meunng dnniidle 
als eine sehr beachtenswerthe erscheinen, da die ägis als attri* 
but ApülloDs auf bildwerkei) durchaus nicht weiter nachzuweisen 
wer ^) und sieb, oacb Zurückweisung der i^tephani'schen auf Üo- 
nera Uina XV, 318 gestützten dentung, dnrcb keine -aeiirift^ 
■Nile eine auf beide etatnen jpeeeende bandku^ gebSrig belegen 
UfM« fib^ welebe die annnliae einer fUtertmgnng der ägis von 
Zeus oder Athena auf Apollon Wahrscheinlichkeit hätte; anderer- 
seits aber das feil in der linken des Apollon Stroganofif schob an 
sieb ebenso gut £iir die Mara)rjMbaut wie für die ägis gehalten 
Werden konnte, nncb «ne ans de» altertbiiai wirUidi eine mar- 
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morstatue erhalten ist, welche den Apollon mit den ezuvien des 
Mmyns in der ausgestreckten linken darstellt ■ 

Seitdem ist deao die StephaDi'sdie deutui^ so gut wie all- 
genein wdgegeben worden*). Dagegen hat van sifA, ein paar 
absonderlielie, keiner weiteren beaebtung werthe und tlieilkaft ge- 
wurdeoe vermuthung'en abg'erechnet , iheils zu der beziehung des 
Apülloo Strogaoaff und des Apollon vom Belvedere oder doch des 
A|»olloB Stroganoff anf die Marsyassage bekannt, tbeils einer nach 
dem erscheinen meiner sehrift aus einem briefe an Stepbani in 
die dllentlicbkeit gedrungenen kunen äusserung Preller's ang«- 
anblosseo) der ait Apollbn als reü^ der HeRenen dacbte und spe- 

ciell an die uiederlage der (iallier bei Delphi eriuncrtc. Ein be- 
sonnener und umsichtiger, leider jetzt auch schon dahingeschie- 
dener- geleMer , dem das verdienst gebührt , diese ansieht zuerst 
wvt' gi^nng 'igebmcht sU' hnbefr^ idilnsi^ init Inn wMelit JLJbui^ 
Ami 'An »ApsH» • StrogMMff nicit^» füOk Mnmar 'Miipo«irt alte» 
sondern orkefont ilon die '?on PreNeri Torgesehlagene «rsMmlan. 

sung" und deutung desselbeu als Soter an , so ist auch sein ver» 
ständniss im g-anzea erreicht. Daas der ihm so analog gebildete 
Taticanisehe ApoUo ^ l^is gehalten haben kön ae, ist nicht 
m iongndn, 'dasb or sie gbhilton hbhan niise^ mdbt Mthwendig>» 
•dt WMop'inidtv.otatno.idan MI«iia OnMtüifMf oiil «wollin 
nnologos kdnaftwerk «od m U ftti^ kotl <dn<li Marsya«. 
Schinders nachgewiesen hat. Es wird damit auch die deutung 
des Apollo Stroganoff wieder zweifelhaft.^).*' Noch in diesen 
^en sind «mir - «bhandlnng^ tfk -swel^boMer -nnjid- vo« ' Bin a m 
kapenlhngeunr | ga > sl( rian inr k'eintnias gnlnflunenfi tem«, din* 
•er, obgleiob mit der Pirallei^selien »nviciit - und - mit Umt 
billiguDg dnreh einige de«l»eh(s g^ehrt^rf nkht'imfetelraiiftt, sieb 

mit anfuhrung^ der auctoritSt eines uumliaf'ten däniscliea küastlers 
ebenso entschieden fdr die aoerkennung eines Apollon als be* 
atrafora des Marsyas duusprinbt^ wie jene für A|NiiliM^8''aieg Aber 
die- «aillM'«): - ■ 

Ab Ich JriM t«60'adnM, wiM m mthk ab misäM 
gewesen , dem gedaokea an eine beilebong der in rede stehen- 
den Statuen auf die betreffeode niederlage der Gallier irgend- 
welchen räum au geben. Hatte doch schon Niebuhr ^) die be- 
•trafiDBg des ugs der Gailier gegen Delphi kurz and bestimmt 
aifl «IM erilddang 4nr «iteheo bemiicInNt und im jahm I8M 
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eil. Lenorxnant in folge umständlicher unter.suchtjiiu-cn als siciicr 
stehendes resuUat hingestellt, d#Hs die üngabed, nach wclclien 
die GaMier tod Delphi zurü<^«8eliUigeA vod weiter bis auf den 
leistoB mwmt 9ißfgf^fk^9 -wonlcM^ i^wp» allen KhaiM der gawilur 
aitMi9UMiivi4 m ^».Imicb, ,4«r fliWoi. mit 4»^ü nidi diu «ir 
gMliehe -dar* «vtirtaiaii GriaelieA.seliaieielialta., yarn r iaaei i w c rd— 
Diüsäteu y. Wenn Rangalie ^loitj^^u lu tv ./iXtpoi^j welclio in 
einer Ton ihm herausgegebenen atbeniensiscbeo inschrift. aus spä- 
lant f^nacJbiadiar» zeit karx arwähnt werdaa.» mit hinzufugung 
ainea ^,paa(dA't" auf die rattuB|^ Delpki'a ton daa Ctalliam ba* 
sag*), 10 «Baaia jaaar aaacta ala alAr iwaikgaaMaa eraaheiaaii» 
da (vorausgesetzt aoeh , dass daa betraffBada faat tum andenken 
an rettnng von kricgsnodi gestiftet wurde) eine beziofiung auf 
die rettung zur zeit des Ferserkrieges mehr schein hatte, indeai 
aa ja« ala 'Walil jaöglich. batrachtet Warden konnte, daaa am aeba« 
Mbar gcRÜftatea feil »im solüllig aar durek eiaa aua. apitarar 
taStiataarawada'.iaacInft .bakanst gewatdea. a«i. <la aalbaf dar 
durch Propertkia ^9) ausdrttekKcb berichtete /'«mstand , dass man 
an einem thürfliigel des tempels des paiatinischen Apollo zu Rom 
äejectos Paraati vertice Gatloi dargestellt sah, konnte nicht als 
atwfchalliigaa . aeogaiaa i für. die kiatariacha wabrbait daa darga« 
atalllflD aaaigiriaaea vemaacblagt wardaa, aad: waoa aaban var> 
liBgal die vaniatliiuig iHi%aalaiit:^wai^ daaa daa bairelfiMda alfai^ 
beinrelief aaf daa Stratonikos, einen künstler der pergamenischea 
schule, zurückzuführen sei, so musste diese vermuthung um so 
nisslicber erscheinen , aia nur feststand^ dass das ■ bildwerk saii 
V. Cbr. varbaada» war, Qnd.derioaiataad» daaa> diaaa lait na« 
g«fil1ir «aaalbe tat, in waiabar dar «aganbaft« bariebt ibar dia 
aüdaifiire dar GalRav bai Oai|ibi durcb adirifüatallar, dia uoa naab 
jetzt zugänglich sind, neues leben und weitere Verbreitung, uod 
zwar g-erade auch in Rom, gewann, nur der ansieht das wort zu 
redaii scheinen konnte, dass die aatalabaag idaa Jilldwerks erst 
«■tar Octaviaii» ala* die aiadariaga . nnawailalhaft ala bktatiaaha 
«batoicba galt» «laaaatMMi aai» olao ia aiaar aait , dia jadaafidib 
ivaü bintar dar aiitalahaagasait M aaiginala dar bai«!«» ■» 
stehenden Apollostatuen liegt 

Aber i>:ra<je das jalir 1860 brachte entdeckangen uad ermit« 
teluogen , welche jene anaicbtaB NiabMlrV'Uhd ^horniäat's über 
dia Miadariag« dar ClaUiar io gM wia Talbtindigtlbär daa baa^ia 



Digitized by Google 



Apelkm Strogaiioff tiad Tom Belveder«, ^ 

stiessen. Zunächst gehö'rt hieher die von Prefler für die bei- 
den beia^teD Apolkivtotuen herai^esog'eae athenieosiädie in- 
icbrift, WM' wekber iiiitw«ifeUi«ft h«iTorg«lil, 4&m ddpiiMebe« 
Mteifo n besag auf die nittkrlag« der Gettier geleiert wafde», 
und awer biild nadi dieser niederlage, nuieiiitiieb diireb* die AMler ' 
und die Atheni^nser, dass sie ferner — was besonders beacli- 
tenswerth — dem Zeus Soter und dem pythischen Apollon gal- 
ten ^'^j. Dann ist zu nennen Leopold Contzea's werk „die 
weDderengeD der Kelten", io wetcben aecbgewiceee wurde, den 
die voD W. A. Scbnidt mil; recbt aaf Timäoa zar&d^ffibrteD 
aeebriebteo des Dtodoroe, Trogus Pompeiiis und Jusfinua» Peii- 
sanlas, mit aatoabnie der von der gänzlichen vemicbtaag der 
tiuliier, durchaus nuf historischem g^runde beruhen, ja, dass es 
selbst mit der durch mehrere schrittsteiler ausdrücklich bezeugten 
fUinderaog des delpbiacbea teaapelsebetiea nlcbta anf aieb bebe ^^)« 

leb babe von der seit an» dass ieb ttit-dieaea beideo e» 
atäoden beiiaMt werden der Preller*sebeii ?eranitbniig, detee tre^* 
weite ibr urheber selbst schwerlich ahnte, im stillen fär mich 
allmalig immer mehr berechtigung einräumen müssen; ja es 
Stellte sich beraus, dass grade die priucipien, welche ich 
selbst in Meiner fräberen scbrift eis die für die 
apecielle eritlärvng der beiidea Apvlloitatne» mmmärn* 
gebenden entweder ansdraciclieb berverbob eder 
praktisch in anwendung brachte, noamebr mich 
theils zwingen müssen, theils nicht abhalten kön- 
nen, mich für jene erkläruog gegen die b^ziebun^ 
»nf einen Mnrs jasacbinder an • entaeheiden , da e«- 
webl ala aebar betoditet werden kann, dass die heacba ff enbeit 
des feile, welches der ApoUen-Stroganoff in der linken bült, daa 
annähme einer Marsyashaut nicht mit nothweudigkeit ferdert ^^)« 

Die wicfitig:sfen meiner eberj erwiiliuten sätze sind folgcude ; 
1} wer dem Apollon Stroganolf die (dann auch für den Apollo». 
Tom Belfedera anninebBUiide) ägis beilegt und der imsicht ist» 
das« der gatt In dem angenfalieke naek der siegbaltea ? eUe«n 
dnng eines mythbisteriaeben kampfes gegen iigend einen ItiiA« 
gerischen feind dargestellt sei , der wird , falls es ihn niebt h*- 
liebt, eine blosse möglichkeit als Wahrheit oder überwiegende 
Wahrscheinlichkeit hinzustellen, so lange auf eine deutung au 
veniehten haben» bia^ es ihm gelangen ist, ein aebriftliehea leng* 
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aufzufinden, welches entweder dem Apollon den g-ebrauch der 
ägis aaadfttckHch suscbreibt, oder docb der «rt ist, d«» di« 
äkertraguQg^ 4«r ügM tph Z^os oder etir» autih voo Atiben» auf 
Apolkn f . waaa nlcbi al« etwai talbatverttitodlichaBt w iladi ala 
darehaus motivirt bctraehiet werden kann. 2) Der betreflTenda 
feind muss als ein gpewaltig^es, dazu, nach dem gfesichtsausdruck 
des Apollon vom Belvederc zu schliesscn, widerwaitig^eb und ab- 
scbeuliches wesen gegolten baben ^^). 3) In dem betreßenden 
kämpfe mmm ak(h Apolloa , wie der geäffneta köcher des Apollott 
Toa Belvedere aeigt» vor der ägie eebon der pfaila gegen dea 
feiad bedient kabea ^'). 4) Der ülbaamtronc des Apollon voai Belva* 
dere ist jedenfalls bedeutsam, scheint auf Athen zurückzuweisen ^^). 

Zu 1. Ein solches sein iftiiches zeufifiiiss ist gefunden, aber 
freilieh nicht gehörig ausgenutzt. Es besteht iu dem bericht über 
dia aiedevlaga der Gallier vor Delphi» bei Diodoroa ^^), Trogna 
Ponpeii» and. laatiauf Pausaaiai'^) upd andern alten 
fchriftotellem , und in der im jabr 1860 an Athen ausgegra« 
benen inschrift aus der zeit bald nach dem ereigniss. Aus jenem 
bericlite g;eh{ hervor, dass man als liaiiptsacblichsten grund der 
Biederlage gewaltige mit dem erscheinen, de« Apollon eintretende 
aatuffareigniMa batta^teta: ein etdbelMmi einen danuf folgenden 
gawitteiatarm mit kagal and mit kilte im gefalga, waraaf daaa 
aaeli ein paoieolier sebraekan die faiade ergriff. Waren wia 
nur im besitz dieses berichts , so könnte es dem , welcher sieb 
nicht an den engen Zusammenhang des delpliischen Zeus und 
Apollon erinnert, gewagt scbeiaefl, den Apollon für den betref* 
tedan luui^ die ägia aaiuepradhan» da in Ibeiaer der erhalte- 
nan bariebtataliaa lieb auek nur eine spur tob eiaer kindentnag 
aaf Kaan findet Aber die mit deai ▼erkältaisia swiseban Zana 
und Apollon, wie es für Delphi angenommen wurde, vollkommen 
ia einklang stehende inschrift giebt uns die, so zu uugen , offi- 
cielle künde, dass man Zeus als dea eigeatiicben retter betrach- 
tete. Ahio fübrte auui bei genauerer crwägvag jepia aatareraig- 
liMa uad den aackkcr aintrataadea paaiiebaB acbr^kaa aaf 2!eu% 
aad auf ApaUoa nur nie dessea Vertreter aaräck, aei eS} das« 
man Zeus die ägis , das symbol des sturms und schreck euä ^'^), 
auf den Apollon übertragen Hess, sei e^, dass man annahm, Apollon 
iiabe aith dieselbe für dea speeiellen fall erbeten oder — was 
ran varnliareia daa wahracbeinJiebata ist und weiter unten k|ac 
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zu t»ge treten wird ^ie , die ihm oamentlich für . »olette fiUi« 
zur dispositioD dtwid, in d«fien ^er die inteniMea d«» Seilt bnidit 
aigpep alT die Midigen Wühriiabm (wie In^deiB reriiegviidcn,"!^ 
er 2kmB «od aeiir MH|«thttiii besditttat), elmd ^MitereerseUiet gd> 
Bomaieii " - - ^i^^... 

Zu 2. Wie vortrefflich hiezu die annähme passt, dass der 
dem Apolloo gegeoübersteheade feiad die Gallier g^eweseo seien, 
erhellt namentlich daraus , diuls dIeM f eA &aUiai«eiie(i ala jöagere 
Titaeon bezeichnet ^) und bei Fäasani«^ mit den Läatrygonen 
vad deoi Kyklepa bei Homer sitsanmengesteUt werden ^^), so wie 
ans anderen dingen , welche dieser Schriftsteller über die Gallier 
berichtet, der hier um so mehr zu ije;i( Ilten ist, als er, ^le Kalli* 
machos , gerade die ansichten der Zeitgenossen des gallischen 
krieges wiedetgiebt ^^). Zudem seigt namentiich die auafiihrlicbe 
enählung des Fausaniaay das^ «elto jene;' auBserordentfiehen 0»^ 
turereignisse nicht rernoelitett, die Gallier jgleick in die iuekt bq 
scheuchen *®). j 

Zu 3. Die forderung- erledigt sich auf das vc^flstSndfgste 
durch die ausdriicklicben worte Justin's, nach welchen das ge« 
liaek wom bogen dem erdbeben und nnwetter voraufgeht ^^)« 

Zu 4. Bereka E. ^. Visconti wies auf den dibaumtrone ala 
aickerllch bedeutsam kin'^), vnd Penerkack böb es herror, dann 
dieser umstand schon durch die Sorgfalt bewiesen werde, mit 
welcher dieses nebenwerk ausg-eführt sei '^). Bei ernem speci- 
fisch pjthischen Apolloo ^ wie es ja der besieger der Gallier ist, 
klinnte der dlknum an der stelle der allbekannten De^hiea"^ hwruM 
sogar befremden erregen; es Wire um ea Wdnderbarerrwvnn der 
kÜnstler des vaticaniscben Apollon grade jenen anstatt dieser ge*- 
wahlt haben sollte, ohne die absieht, eine besondere beziehung' 
durch ihn auszudrücken. ' Nun habe ich nachsfewiesen , du^s der 
Ölbaum bei Apolloo ein attribut des Paian*Apotropo8 und des de« 
lisck«>attiscken Patroos war ^^). Dass er aber in dem vorliegen- 
den falle kanptsAcblick oder gnr allein in der ersten besiehnng^ 
au fassen sei, Ist gradesn unglaublich» da dem delphischen Apoh 
Ion iu dieser hinsieht doch g-ewiss der lorbeer zuzuschreiben 
sein würde ^^). Wenn man also nicht etwa raeint , den Ölbaum 
aus der engen Verbindung erklären zu können, in welcher Apoliom 
tn Delphi ttberkaupt mit der Atkena stand «nd anck in det sage 
Iber die galKsebe niederlage anferitt ^) , so bleibt nur die an* 
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BiAti« übrigp, diM8 der Slbftani auf den attiielien Patroos hin- 
deuten soHe ^*). Nun wissen wir freilich, dass sich die Athenien- 
Mr an deu kämpfe gegen die Gallier bei den Thermopylen auf 
das n^äDsendate betheiligten ^^), und haben selbst noch schrift- 
ticb« s«a|fiiiiie tth«r ein bildwerk «nd ein weihgesebenk, wodareh 
diese hetheiiigung gefeiert wurde *^); während es andrerseits fest- 
steht, dass die Athenienser an dem kämpf vor Delphi nicht an- 
mittelbar antlic il uuhnien , und kein von ihnen veranlasstes bild- 
werk oder weibgeschenk nachzuweisen ist, welches sich auf jenen 
kani|if hesöge. Allein das lelstere will nicht viel sagen » und 
andrerseits wissen wir doch auch, dass die Athenienser auf die 
kunde des sieges den von Delphi gefliiekteten Galiiera nach- 
setzten und so deren niederlage vervollständig^teo und — was 
besonders wi( litis»^ ist — dass sie an der feier der soteria an- 
theil nahmen. Jedenfalls hatte das einschreiten des delphischen 
gottes aoek sie von desi gefiirehteten feinde mit befreit. Bs 
lasst sich somit recht wohl denken , dass sie desi ApoUoa s« 
Delphi eine die dureb ihn vollführte rettung bekundende statue 
errichteten^^), die sie, um anzudeuten, dass dieselbe von ihnen 
herrühre und dass der pythische gott eben ihr Patroos sei — 
eine ansieht, die bekanntlich schon vor der betreffen den zeit gel-, 
tung erlangt hatte mit dem attrihute des Ölbaums ver^ 

n %* ■ '*' 

sehen liessen. 

Wenn somit die fordemngen, welche ich sielke, bei der an- 
nähme eines über die Gallier sieghaften ApoUon theils so wahr- 
scheinlich theils so unmttteU><ir schlagend erledijOft werden , dass 
selbst der offene kodier des Apolion vom Belvedere neben der 
ancb bei diesem vwausiasetsenden ägis seine erklimng durch 
ein ausdrilckliches scbriftstellerMugaUs findet, so' steht es in die» 
sei* besiebong bei der annähme* eines Marsjasscbtnders gans an* 
ders. Ein jeder wird zugeben müssen, dass meine trdhere er- 
klärung des offenen köchers • — die einzige bei dieser annähme 
zulässige^) — sich aa prohabtittät mit der jetzt gegebenen auch 
nicbt im mindesten Msen kann» Schon dieser «msfiand würde 
uBcb, stände aHds MMtige sich gicieb:, kur entscbeMuag für den 
Sieger Über die datHw tfeibea. leb hfaucbe nicbt ndcb beson- 
ders hinzuzufügen, dass zudem ästhetische gründe den aus- 
schlag geben. 

Inswiscben erheben sieb wm gegen die besiebong' des ori- 



Digitized by Google 



252 Apollo« fltnigwioff uwA toh Nredm. 

gUaU im beidon ApoUMtotaen md di« goUlwlie niodeil^ 
bwlMikeii. Man hat «DgeooMea, iIms dieooNke «oeh in knuit» 

gfeiditcbtlieber kinndit die grösste Wahrscheinlichkeit liabe ^^). 
Ich gestehe offen , dags mir diese ansieht melu* als inisslicb er« 
acbaiot. Daas das motiv der beiden atatu^ lang« tarfaer da war, 
wardea dia waiter uatan gagebeaea darlagnagen erwaiaaa. Ba 
w8ra gyadaao waadarbar» wenn Mn binatlar dar antioaal-lialla* 
nfaiehao lail daaaelba aar ^ratelltorig gfabraabfc bStta. Aber nai 
davon abzusehen, so wird umn , meine ich, unter ilen gotterbil- 
düngen der sogenannten helleniütischeu epoche nicht eine nach- 
weisen können, die an geist, schwang und adel jeaeai original 
anefa nur einigeniaaaaen gleichkamt, and noeb weniger, dann 
daa. beste, was aaa jener epoehe auf dem betreffenden gebiete be^ 
Imnat ist, Tolles original seM^). Zadeai ist „die aaspraehaloan 
einfachheit, welche sich iu jedem element der bronze statue (Stro- 
gataoff) kund giebt^^)", nichts weniger ais ein itxiteriuni der bei- 
lanistiscbea kunstepoche. 

Aber ancb diese bedenken werden sieb beseitigen laasen. 
Ist einsud der blick auf Delphi gerieklet, so kann es nnr b«« 
fremden, wenn naa ^ was bisher niemand zur genüge getban 
hat — ihn nicht aucli , ic!i wiil nicht sagen auf die niederlage 
der Phlegyer^^), sondern auf die der Perser streifen lasst, welche 
ja mit der der Gallier die grösste ahnlichkeit bat and in mjth* 
bmtonocber beidebang. so antacbiedett daa prototyp dieser ist 

•In der tbat «ind iiacb den bericbteraiattem bei der abwah» 
des angrffi der Peraer auf das de^hische heiligthnm diaselbnii 
naturereignisse und in ihrer folge derselbe schrecken eiag^treten, 
weiche hei der beziehung der in rede stehenden Apollostatuen auf 
die niederlage der Ciallier daa aitribnt der ägia raehtfbrtigen | 
fenier gilt Apollo bei jener aogelegeliheit. Wie bei diensr; biUi^ 
gerweiad als der banptsftebliebat» TMbeidiger des beiilgtbnm«« 

und , während wiederum l)ci den historikern , welche über den 
kämpf berichten auch nicht eine spur von der einwirkuug den 
Zeus auf die entscheidung an gewahren ist, seigt uns ein epi- 
gräpbiacfaea monnment, fibalicb jener atheolonaisebea insdivift amt 
dar arwabnnng des Zeno Solar nnd ApoUon Pjrtbioa, dnaa mam 
of&eiell Zeus sngleieb mit Pbdboa daokeod erwÜbato, obgleieib 
nur dieser persönlich gegen die Perser aufgetreten war *^). Kuo 
liegt es freilich auf der band, dass die statue, welche nicht bloa« 
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Apollon Stroganoff war (um vou dem Apolluo vom Belvedere 
g'Bnz zu scltweig'en), unmöglich aus der zeit unmittelbar oder auch 
nur kun nacli dem betreffeoden ereignUse stammea kaao. Aber 
di« mmIum ift Mch an sieii nichts weniger als amnigftog' 
lidi ndthig. Fehlt es dneh aaeh nonst nicht an heinpielen tod 
hildwerfcen nur Terberrlidiing ? on ueg«n Ober die Perter, welche 
erät längere zeit uach denselben ausgeführt sind^^). Zudem hübe 
ich anderswo wabrscheiniich geiuacht, da&s bald uach dem in rede 
stehenden ereigniss ein anderes cotgegeogesetztes eintrat, welches 
fnr Delphi selbst eine andere verherrliehnAg Jenes wunderbaren 
Sieges über die Perser als die durdb die errichtnng des bei Die* 
doros ' erwähnten tro|»%on — wenn diese unsrittelbar nach de« 
siege statthatte miüslich eräcbeinen lassen kann W er 

wollte dagegen in abrede stellen, dass in einer zeit, da die spu- 
ren der späteren persischen mche an Delphi getilgt, der glani 
des früheren nnbestrittenen wnnderereignisses aber nicht isi min* 
daslen- vsfdnnkeltt eher noch dntch die ansschaiückeade sage »• 
h&nt war, ein genialer künstler sich an diesen noch recht wohl 
zu einer glänzenden schÖpfung begeistern konnte? Dass aber 
die sage über jene zurückwerfung der Perser bis in spate Zeiten 
hinab lebendig geblieben war, erhellt ganz besonders aus deaL 
««Stande» dass .sie anf das nachmalte tthnliehe ereigniss» den 
sieg über die gallischen barbaren» weldie das heiligtho« %m 
Delphi bedrohten, so gnt wie vollständig übertragen wurde. 

Die vorstehenden beroerkungen könnten diesem oder jenem 
vielleicht geeignet erscheinen, die frage zu veranlassen, ob man. 
weht überhaupt den gedenken an ^e beziehaUg der beiden Apollo- 
atatuan a«f die gdliheha niederlege , aufangebin «ad daför an dk 
persis^e an denken habe. Und in der thet sehe ich für Jen» 
keinen zwingenden grund, wenn man ea über sich gewinnen 
kann, auf den offenen kacher und den ölbanmtronc des vaticani- 
sehen Apollon gar nichts zu geben. Die lysippischeo proportiooea 
dieser atatne beweisen keinesweges, dass das origiael aachiy« 
li^seh war Ancl^ baltnng «ad gesiehtsansdnick» das atolaft 
■elbolgelilh] «nd das trin«phirende, welohes in jene«, die sIeges« 
freude, der zorn , der höhn und die Verachtung, welcher in die- 
sem zu tage tritt, passt so seiir wohl. Freilich galten die Per- 
ser niehl als so wiidc^ ungethive leoken» wie die Gallier« aber 
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doch meli «1« tapfere imil Imlitliare gegfiier ^) » - «nd wilimid 

ApoDon mit andern guUern , mit herueii uiiil einem beere von 
sierblichen kriegern gegen die Gallier kämpft, wirft er die Per- 
mr allein zurück. Endlich — bnd das ist eine weeentliehe 
hattptMielie biadelt ei aidi aueli in betreff der Pener mm fre- 
velkaft Temesaene» gdtterfeiadliebe nad teaipelriluberiaebe bav- 
iNwea^). Dagegen findet ateli bei den beriehteratattera keloe 
spur davon, dass Apollon g-e^en die Perser auch den bofi^en ge> 
braucht haben sollte, und Athen hat sich bei der vertheidigung 
Ton Delphi zur zeit der Perierkriege ia keiner weise betheiligt, 
aneh dnrcb dieaelbe keinen demrtifen vnrtkieil gebebt, daae na 
■ick bitte veraatasat findea können, deakalb dem Apellon eine 
.atatue lu erriebten. Dazu kommt die schon an sich einleuchtende 
Wahrscheinlichkeit, dass jede von beiden wunderbaren und hoch- 
berühmten harbaren niederlegen durch eine den Apollon verberr- 
licbeade atatue gefeiert aein wird^^). 

Wie nnn, wenn wir annebmen, daaa der ApolloB Stmgaaoff 
eine copie oder eine eopie van einer eopie derJenig'eB sei, weYelm 
sich auf den sieg über die Perser bezog, der Apollon vom Bel- 
vedere aber eine copie der die Gallierniederlage betreffenden, 
welcher wiederum die ältere auf die niederlege der Perser be- 
attgliebe Apolkmtatne m gmnde lagt War decbaueh die aptUwra 
aicderlage aelbat mit den aagen, welebe aieb daran knüpfen , nur 
eine wiederboking der friiberen. 

Für jenes spricht zuvörderst der umstand, dass bei dem 
Apollon Stroganoff uicht bloss ein beiwerk oder attribut, welches 
auf Athen bezogen werden könnte, sondern auch ein geöffneter 
köebfr niebt verbanden iat, Nncb keine» der beriobte iber die 
nnrilekwefAing der Peracr kimpft Apnlkin nut den Waffen, der»ii 
er aick gftwdknlicb bediente; es aind vielmebr weaentliek die nm> 
tnrereignisse , welche die barbaren zu gründe richten oder ent- 
setzt in die flucht treiben. Herodot fügt noch hinzu, dass kriegs- 
gescbrei .aus dem tempej der Athena Pronoia zum sobreckea bei» 
getrayea babe^^). Derselbe bericktat «neb, der prnpbet Akerato« 
kabe ver den tenpei des Apeliaa keUige waffen liegen aeken, die 
aus dem adjton dorthingebraeht seien, waffen die kein mensek 
habe berühren dürfen ''^^). Es ist klar, dass Apollon selbst sie 
herausgetragen und für sieb zurechtgelegt haben sollte, er, der 
(wie Beredet kan Tarkar angMt) «ia die Delpber ibn mm 
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rath frHg^ten, was sie mit den heiligen schätzen aufungeii sollten^ 
um dieselUeu vor deo F«ratrn zu scbützen, verbot, üe von ihrer 
•tolle SU rücken y deao er eei hkreicheiMty um 4m aeinige in 
eebifoco. Bei den beiligee waffee wird eie jeder sueMeliel m 
bogen «nd pfelle deoken. Ist ei dod aber niebt lelr befreMdend, 
dasa in der sage, selbst bei Herodot, nicht die geringste spur 
von dem fl^ebrauche dieser waffen durch Apollon vorkommt? 
AUein kann man denn, ausser an bogen und pteiie, nicht auch 
OB die ägie denken I Dnu dieee m den woffen gebSre» wird 
woM ntenond in nbrede etelien. Die nnnnkne lirneti dase in* 
ndjton eine beiiige ägis geweeen aei , bat dnrcbane niebia 
gegeo sich, da ja Zeu«, der bekanutiich als eigentlicher inhaber 
des delphischen Orakels J^ait^, hi^r g-anz besonders verehrt wurde '^). 
Ja Apollon muss nach der sage bei Uerodot als kämpfer mit 
der igia gedeckt werden y da er aick ala alleiaiger sebütser an« 
bändet, dieaer aehnta aber aieh nur in den oatnrereigBiaaen el« 
fmboK und wiedemni notor den wafiea, dureb welebe doeb die 
naturereignisse hervorgebracht; sein müssen, wenn überall die 
waffen gebraucht wurden (woran doch nicht zu zweifeln ist), 
eine ägis nicht fehlen kann. Halten wir nun dafilir^ dass unter 
den y^wuMam'^ aueb die ägia mitveratanden wurde, ae können 
wir nna den suaammenbang der aage etwa ao herateilen. ApoHon 
aellte mit aeinen gewöbnilcben waffen und mit der ägis dea 
Zeus in den kämpf gegen die Perser gegangen sein. Er ge* 
brauchte zuerst die agis. Die Wirkung, welche sie ausübte, 
war genügend. Er brauchte also seine waffen gar nicht in an* 
Wendung an bringen. Aber aagt amn Tieiiekskt — wie kaan 
denn Apollon in den oben erwftbnten orakei aieb ala binrmcbend 
beaeicbnenf Der einwarf wideilegt aieb leiebt, wenn man daa 
schon oben signaliairte zwischen Zeus und Apollon zu Delphi 
statthabende verhältniss bedenkt. Die eben gegebene anaijse des 
kerodoteiscben bericbts zeigt mit Sicherheit — was auch an sich 
nicht im mindeaten lu betweifeln iat — , dass nach Itelleniacber 
anaiebft Apollon» wenn ea alcb mm eine vertbeldignng dea erabeia 
an Delphi bnndeke, unbedingte vollaiaebt Über den gebrauch der 
igu bette, aich derselben ohne besondere ausdrückliche Übertra- 
gung oder erlaubniss von seiten des Zeus bedienen konnte, als wäre 
sie seine eigene waffe. Den pytbiscken Apollon darf 
■an die ägia ala ao gut wie •igenes attribut 

2 
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snsolireikeii ^^). Jener auffassun^sweise der tage entspracii 
aber der kiiastler ilea orignmki des ApeUoD Stiogenoff reiletäa- 
dig, wenn er der »tatne, emser der gebniueliteii ägls in der 
iMken^), ein bloBsee kVeberbend gab, olme geoffeeten kMer 

daran, wodurch eben bezeichnet werden konnte, dass A[io)lon mit 
pfeifen zum sdiiessen verselien g^ewesen aei, dies^en at^er niekt^ 
kenutzt habe. 

tkt annakaie) daas die aaek dem jakre 279 gearbeitete «af 
die niederlege der Gallier beaaglicke Apolkietatne aaf eb miMter* 
verk aas der klfitkeaeit der aatiooaleii kelleaiacbea kvwit nriek* 

gehe, entspricht ganz dem, was wir sonstker iHier das Terkiltoiaa 
der kellenistisclien epoche zu den unmittelbar vorhergegangenen 
ia betreflt der götterdarsteliuugen wissen. 

Deee aber das eriginal des Spellen SIreganeff aaf die xweite 
attiadie adwIe.mrttekiulilkreB sei^ wnr t Ott aalang aa meine an* 
sieki, so weit sieh ekeo auf die abbüdang kei Stepkani and — 
worauf ich weit mehr gebe — auf die kusserungen ^ses ge- 
lehrten über den künstlerigchcn charaktcr des werks eine ansieht 
gründen läfist^^). Der Apolioa iStrogunofi giebt gewiss das we> 
iimtliche des imginals wieder; äasserlickkeifeea können möglieker* 
veine dem umstände » desa er.aur copie ron einer cefie ist, wm* 
attaclireiben sein. 

Der umstand» dass das nnmittelkare rerbild des in oder bei 
Rom gearbeiteteii Apollnn vom ßelvcdere iu Fausanias' zeit nicht 
mehr im pjthischen heiiigthume vorhanden war^ wahrend der 
periegei die oben erwähnten von den Pkoeensern und Aetolern 
kerrübrenden wetbgesoheake and erinnere ngsdenkmale kier noeb 
vorfaad« erklärt sieb om lekklesten durck die auaakme^ dass jene 
Statue als bedeutendes kunstwerk bei der beranbnng des keüig* 
thuma durch Aeru jiach Rom weggeführt wurde. ^^). 

Wie veihtelt es sich aber mit dem originale dieses originale 
zweiter band, dem vorbilde des Apollo» Stroganoff? Sollte das 
noeb aebönere werk bei Nereus plindemng versebont gebliebem 
oder ?on Poasanias gana mit aüllsehweigen ttbcrgaagen sekif 
Keine von beiden aanftbmen ist nSthig. Werde ee ni Nero's seit 
auch nach Rom gebracht, so \ühi>L bicii recht wühl urklärctu dn^n 
der römische geschmack dem effeetvolleren werke den Vorzug vor 
deni einfacheren gab, als es sieb darum handelte, eine copie. 
f)lr den kaiserpalost au Antinm kenustellen« Aber der fnndort de» 
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statueHe Strog-tiooff weis t auf etwas anderes hin. Stephani hat 
so gut wie sicher erwiesen, dass diese zu dem ums jähr 1792 
XU Paraui;|^tfaia in unmittolbarer nähe von Jonioa in Bpinia ge- 
naditoii fuade gtMrt, Wer eriaoerte sieb dabei nicht wie un- 
wUlk&rlich jenes raubsogvs der Skordisker und andrer lllyrier ? 
Diese barbaren konnten das original der statucUe, welches sicher- 
lich aus bronze , vieMeicht vergoldet war und deshalb von ihnen 
für golden gehalten wurde "^^^j von Delphi nach dem norden ge- 
führt^ danu^ als sie ibren irrtbum einsaben, verkaufsweise abge- 
atamlen haben, so dass es in eine der ihnen benaehbarten grie- 
ehisehen süite kam« Hier wurde es eopirt. und eine dieser ee» 
pien ist eben die Statuette >Stroganoff ^^). 

Hiernach wird man wolil nicht abg'cneig-t sein unsere ver- 
mutbung, welche dem Apollon Stroganoil und dem Apollon vom 
Beivedere bei wesentlich gleidier bedeutung iind unter voraus« 
seisang eines geuMinsebsItlieheit Originals doch eine Susserlieh 
vemehiedeBe hesiehung nnweis^ als nieht unberechtigt anxuerken* ^ 
nen. Wer dagegen noch Jetzt die ansiebt hegt , 4nM beide Sta- 
tuen auf dasseihe ereigniss, die gallische niederlage, gehen — 
indem er sich etwa dazu entschiiesst, bei dem Apollo Stroganofl' 
das blosse köcherband als Vertreter einen geöifneten kdcliers BU 
fassen , ferner in betreff des jenem mangelnden dlbaums aazu- 
nehmcitt, dass er mit dem postamente verloren gegangen oder von 
dem copisten ganz weggeinssen sei, endlich bezüglich der zwi- 
sehen deui A^tolion Ntroganoff niui dem vom Beivedere zu tage 
tretenden Verschiedenheit in der gesaminteii aulTuääung und be- 
bandlung, ja selbst in den proportionen, dafür zu halten, dass sie 
auf zwei in verschiedenem geiste ausgeführte^ copien der belleni- 
stischen .epoche snrUcksufuhren seien — , der wird doch nicht'um* 
hin kennen, das einstmalige Vorhandensein einer Mteren, auf die nie- 
derlage der Perser bezüglichen statue zuzugeben, die — und zwar 
[jlclit bloss für das kunstmotiv — als das eigentliche original zu 
betrachten sei. 

Abu erhangen, 
i) Es ist merkwürdig» dass C Wnehsnuth ^die niederlage 
der . Kelten vor DelpU» in Sybel's bistor. Zeitschrift f, 8, p 12» 
aan« 1^ mir, der Ich die ohlge ansieht StsphanPs unter den er» 
steq und in ausfiihriichster darlegung gebilligt und bis zu den 
iUisserstea <Jonseqneazen durchgeführt habe, grade 4m gegentheil 
zndchreibt. 

2* 
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2) Dieses iiaiie ich umständlich dargethan „ä€r Apolion Stro- 
gauolf und der Apolloii vom ßelvedf re" p. 7 fli. Nach dem vo« 
Wiichsmiith a. a. o. p. 13, p. 19 über deu hetrefienden uinsiand 
hemerkien sollte mao freilich glauben, dass ich eher der gegen* 
theiligen unsicht sei. Seit der ahfuüsung jener meiner schrift 
sind mir zwei neue beachtenswerthe bcispiefc des gehraiiches der 
ägts ttul bild werken bekannt geworden. F. Piper „luythol und 
Symbol, der christl. kunst" bd. I, p. 59 erwähnt einen onyxeamea 
an einem kreuz im dorn zu Caniiiiin, ,)Welcher die stehende ge- 
atalt eines männUekeo heros enthält , das baupt von eben stroh- 
lendiadew nmgebeo , brüst und leib mit einer ägis bedeckt^ die 
▼orne das Hednsenbaupt zeigt, in der rechten hflt tr «inen 
■eepter oder eine innse» in der linken eb alterthünMMs Nlns- 
bild*% neeh Kngler „ponverecbe kuostgeeeh/' p. 168 f. Purdi 
Friederichs in ^Gerhnrd's denk», und fofseh. , 1862 , p. 298 *), 
nnd durch Hübner „die not. bildwerke in Madrid**, p. 96 6., n. 123 
hnben wir das hmstbild einen jünglings mit hdm auf dem haupte 
und ägis anf der linken schulter kennen gelernt, dessen köpf dem 
hei Ca?aceppi Raeeolta II, taf. 21 nach Häbuer durdiaaa MmMdi 
sein soll und deshalb iinmerTnn auf Achlllena beiogen werden 
kann. Wenn aber Friederichs die ägis aus der schon von Ste- 
phuui .,Ap. Boedrom.^% p. 34 berücksichtigten stelle Homer's II. 
XVili, 203 ä. erklären zu können vermeinte, wo Atbena in ei- 
nem ausserordentlichen falle dem Achilleus die ägis um die schul- 
tern wirft , indem „in dem fraglichen marmorwerk diese momen- 
tane verleümng der ägis einer symbolischen anwendung dieses 
attributs für Achilleus diene", so halte ich dieses für »lurcluius un- 
zulässig. Oder wollte man duriir die erst erwähnte ^ i iiiNit'[id;«r- 
stelfung veranschlagen? Wollte man den „heros'* trotz des 
scepters oder der lanze wpg-en des palladiums und des Strahlen- 
kranzes, der an die stelle der flamme bei Homer II. V, 860 
trete (vgl. Stephani „nimbus und Strahlenkranz^^ p. 34) auf 
Diomedes beziehen , auf welchen von seiner schutzgÖttin Athena 
die ägis übertrugen sei ( Ich be^e, auch oline den canieo gese- 
hen zu haben, nicht den mindesten zweifcl , duss der heros ein 
römischer Imperator oder Caesar ist, deren mehrere auf münzen 
mit dem palladiem vorkommen, üeher die ägis bei rUmiscben impera- 
toren nnd cSsaren vgl. meine dnriegungen in „ApolhNi StroganoA^ 
u.*s. w. p. 9 61. Caracalla mit strablenkrann und Jkgn findet 
sich anl eiiicr münze : „Jahrb. des Vereins von alterthumsfreunden 
im rheinlande** XXXV. p^ 97« Vgl. unten anm. 61 g. e. 

a» Vg;!. ,^polioii Stroganoff und Apollon vom Behrederc^ p* 103 fi. 
und kuplerlafel n. V (aaiae Mo», de Sculpl. T. III» p. 304 nadl 
pL 541, n. 1136). L«der «md mehiseidg itber dlcM itatno im 
Rom nachgesnchAe erkundigungen erfolfflon gehliehen. Dann je- 
doch die exuviea vom Marsjas in der Unken band und am Uttkam 
arm sieber stehen, wie der von Clarac mit der nntersuehung des 
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Werks lieauftragte küostler ang^b, unterliegt wolil keinem zweite!. 
Ussing, der jüngst über des Apollo« iitrogaooff uad den A|>oUoa 
wum MwdftM gdiMdelt fcftt>. BtMvknia^er MgiMtMle ittt« 
Opfiilteli« af Mgle Iicr0mte uüke Statucr , Aftryk af Ovonrigt 
«Irer 4m K^h Danske Videmk. fielak. Forknadl. o, s. r, Apifl 
IMS, d, p. 14 fll^ OMMlift p. 25 darMf «ulnorkMM» oin Um- 
Uiimmkfr kfinilJar das aackatebalen JaJhriuinderts » Ceckiaa 8al- 
jpiaf^ dia atalaa tiiai mttdpaakt fdr e*na graara dia btatrafiiag 
daa Marayaa daralallenda coaipOMlkio kaaotat hat» walaba duivk 
ainan kapftraticfa Ton Melchior Maiar aoa den jakra iSdl (Mag^ 
ler'a künstlarlaxikon IX, p. 3) bekannt *st, einen stieb, der einem 
VQrtrafÜek aaegeführten aUeakaiareliaf aus d. j. 1627 iai k^aigl. 
kunsfiMiaauin zu KapaakagaB zu gründe liegt Dass aber die 
in dieser atataa aa tage tretende auffussung des Apollon erst 
rftatacbaia gaaehmack z« verdanken sei, wird schwerlich jemand 
kakaupten wollen, der sich eiadrtaglick mit der entwickelung hel- 
lenischer kunstschöpfungen in römischer zeit beschäftigt Irnt. 
Auch sagte mir Omrles Newton, als ich ihn um ostcrn 1861 in 
London sprach, dass er zu Smyrna einen Marsynskopf von rotlicin 
stein ans cfutfr zeit (soviel ich mich erinnere: tjusclien habe, den 
er aU zu einer statuarischen darsteiliiiif^ des Apollon als Mar- 
syassehioders gehörig betrachte Dass die ciirifiütche kunst sich 
bei darstellungeti aus der gesciiicltle der iitartyrer viei ärgeres 
erlaubt hat, als selbst hq jener statue liiustiniani zu gewahren 
ist I geschweige denn am Apollon Stroganutl vorauszusetzen wäre), 
will ich natürlich nicht in anscblag bringen: doch scheint es nicht 
abwc!<iiJ!: Lu 2>ctn, daran zu erinnern, üuas ein künstter wie Michel 
Angelo kein bedenken getrugen hat, im jüngsten gericiite dem 
verklärten Bartholomaus seine eigene abgezogene haut als symbol 
in die kaod zu gebea. Was geschehea konnte am die aanahme 
jdar dacatalliiog caaea MarajaMekmdafs io dam Apalloa StragaaaliF 
aad dam Apallaa vam Balvedare (die mir adbst, wie ick aaa* 
MeUiek kervackab, aaaaeaardeatlick fara gelegen katta) dam 
ifltliatiflekaii gefuhle gagaaiibar aa rechtfertigen, glaaka ich ia 
meiner aekiilifc vom Jahre 1860 p. 119 fl. geleistet sa .kabaa. 

4) Sfütara aaadffiekUeka hamerk«Bgeo gegea 8tephaai, gaaa 
ia meiaaai iwa gaaekriebea » haf Meaekün „dar Tatieeniaehe 
Apotlo'S aapamtabdruck aus dem 3. kefte des V. haades dar 
haltischen monatssehyift» aad bei Ussing, aacb bei Wachamath u. a. o. 

5) Mercklin a. a. o. p, 20 fl. , der p. 18 fl. mir auch daria 
beipflichtet, dass die baltaaig «ad der ausdruck des vaticanischen 
ApaUaa eich .aahr gut aH einem* Marsyasbeaieger achicken, indem 
er onr in dem punkie von meiner aa^fasanng abweicht, dass es 
ihm nicht nothwendig scheint, auch eine bestimmte persönlichkeit 
vorauszusetzen, der die Marsjashaut gewiesen werde. Der gott 
zeige seine spolien jedem lieschuuer, nicht einem licstimmten zeu- 
ge« aaiaer ihat, Sa urtheUc auch ich jetzt ia betreff der ägia. 
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Mercklin's uii;>nrteiisdie ausübung- objectiver kridk hätte ;tner- 
kennunof, iiirlit ladel, Tcrdient, v»ie er gcg^en Merckiin von VVcl- 
cker und H achsnitith nusi^es^iroclicti ist. Tadeln sollte doch nur 
der, düin es gelang' — was Merckiin tiir unmöglich hielt — , 
durch wissenschaftlich überzeugende gründe nach zuweisen, 
(Jass die annähme eines besiegers der Gallrer absolut sicher stehe. 
Hut aber einer der i?elehrten, welche nacl» Mer^lin für dies« nn- 
uahnie in die schraiikea getreten sind, sie hucIi nur in eiueiD 
punkte wirklich sicherer gestellt? Wachsmuth zieht es alier- 
ürngB for, sich auf die „zinne 4er partei" zu stellen, indem er 
a* 0. p. 12 fl. neiat, „dia Mi der sneamMiMtellung des Ap. 
Stregtiieff vimI des Ap. yom Belvedere n iiebe»de eoMe^ueM» 
dM dieser gleichfells in der liokeo lievd die Sgis g ok el t e» kake» 
werde Ivr iinmer sicker geetelk» sewokJ darek die kemektung 
BUfhuä% dass erat darck diese aaaakaM die kaitaHgrdea körpera 
and specteH dea liakea »ma des vatikaeisckea Apolls genügend 
erkIKrt weide aad einea bafmdigeaden akteklaaa g ewiaaet ala 
aameatlick dorck die likerseageade- ke a wrfc aay vea Jtkn, 
daaa der der Medusa eigentkwaüeke geakktiaaadruck «iek nftedur- 
«piegele in dem antliti dea Apoüo selbst, aar in der weise ge* 
mildert und verklärt, wie es einem oljmpier gezi c ai l e ' * . ' Der be- 
trachtnag Stepiiani's habe ich mick gleich unbediagt aageecklos- 
■e»s abw sie bleibt vollständig aagesckmaiert, wenn ana siek 
gezwungen siekt, die ügis mit der Marsyasbaut zu vert aase kan» 
Gegen Jahnas meinung wärde ich mehr als ein bedenken vorzu- 
tragen haben, wenn ich nicht die Überzeugung liätte, dass ikr 
Urheber selbst ihr nicht einen solchen belang beimässe. 

6) Es isl die re((e von den itiifsätzen 0. Jalm's in Gerhard'« 
denkiii. und forsch., IMi;^ , n. 175, und C. Wachsmutli's a. a. o. 
einerseits, »nd J. L. Fssing's a. u. o. andererseits. Durch die- 
sen erfahren wir, dass protessor N. HtH'en in Kopenhagen bei 
dem ersten lilick auf die dureb 8tepbarii lierausgegebeue abbil- 
dung des Apullon Stroganuif das feil in der linken desselben ala 
die abgezogene haut des Marsyns erkannte , noch eher als die 
übereinstimmende ansieht des herzog-s von Luynes durch meine 
Schrift in Kupcnhageu bekannt geworden war. Ussing's bcgrün- 
dung der darstellung eines Apolluo als Marsyasschinders bringt 
au dem, was iek iiber diesen umstand aaseioaodergesetzt kake« 
aiekts neaes hiaca. üekrigena wüt er dem Apollon vem Belvi^ 
dere die Marsyasexaviea aiekt ia die liake gegekea wissea» ao4 
awar kauptsüeklick ans dem graade, well er araiat» daaa eiae a» 
grosse messe in der liakea das gldckgewlekt der compositiatt 
aterea würde« da man stek daek* die Marsyashaal eia tkail 
grdaaer (?) au deakea kake als die ägide nvek dar reetenraiiMi 
kei Stephan! ,,Ap. Boedr.« taf. II. Kr glaaki vMaMkr, daaa 
die Inge der muskda an£ dem akerana aad die der ck laa i y» dar* 
anf lakrea mibse, anauaekmea» die atctae kake die liake aniwadar 
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ganz frei gehfiht oder doeli nur einen icicltteii gegenständ darin 
gebulleu (worunter er über uicUt einen l»ogen verstellt); es ge- 
niige wobl die annähme einer blossen abweisenden geberde; die 
durstellungen des Apollo Tortor (mit der Mursyu^itaut) seien so 
bekannt i>-cwescu , das.s uuin in dem Apollo vom Belvedere auch 
ohne die beigäbe der Maisvashaut den Marsyasschinder habe er- 
l^enneu können, xuimd wenn ibin, wie zu vermuthen stelle, in die 
rechte ein uesäer oder waltrscbeinlicber eine leier gegeben ge- 
wesen sei. 

7} Rö«u g«ichiehtie II, p. 617 der zw. ^usg. Auf Niebuhr's 
•vMpmb verweist und baut Welcker „dw akaden. kwiatenMua 
Mu UotM** p. 81 der sw. aufl^ an». 120» der nicbtidestaweniger 
aaniomt, diiiM schon in dsr aacbsten aeit nach der 126 alympiade 
linnstwerke, die in besiebuog auf die aiederluge der Gallier stan- 
den, gearbeitet sein könnten. 

8) In den der Revae nunisni, von de Witte nnd Adr. de 
Iiongpdrier lär das Jahr 1856 einverleibten aufsatie E^vimon de 
la !VuBusinatii|tte Gauleise, vgl. namentlich p. 313 llg. . Der anf- 
aata scheint den deutschen historikern und archäologen, weldie 
nachher über den betreffenden g^nstand gesehrieben babeni gana 
unbekannt geblieben zu sein. 

9) Antiq. Hellen. T. II, p. 699, s. n. 968. 
!0) i:i. III (II), 31, IS. 

11) Die, wie billig', mit grosser bebufsunikeit ausgesprochene 
zurUckfuhrung der erwälinten elfenbeinrcliefs auf den Stratunikos 
rübrt von Brunn ,,f<esclK der griech. künstier" I, p. 444 her. 2Sie 
bat durch Stark's dai lcgunp;en ..Niobe und die Xiobiden" p. 14.^ fli., 
welcher verniulliet, dass die reliet's vom Apollohetligtbnni der äo- 
iischen kyine luicb Roni versetzt worden , nocli bedeutend an 
wnhrscbeinlicbkeit ^^(uounen. Doch dabei niuss angenommen 
werden, dass u t (U r der gewährsroann des Plinius noch dieser 
selbst etwas von der sache gewusst bähe, da in der bekannten 
stelle Nat. Hist. \XXIV, 84: Plates urtifices [teere Attali et En- 
menis adremus (juilub praelia^ Isigonus , Pijromachus ^ Stratonicus, 
AnUgotius, der so ganz besonders berühmten niederlage der Gal- 
lier bei Delphi mit keinem worte erwShnnng geschieht; eine an- 
nähme, die indessen in betreff des Plinius um so eher auUUsig 
ist, als man bei ihm die elfenbeinthiiren Hbjerall nicht erwähnt 
findet, obgleich er docIi, mehrere andere im heiligthume des pala* 
tiniscken Apollo befindliehe werke anffüfart. Allein auch so blei* 
bea noch bedenken ibrig. Wenigstens ist uns Stratonieus, der 
an der obigen stelle des Plinius unter engiessem vorkommt, 
dntek diesen sonst nur als mrgmUi ca^afor belMinat, vgl« XXXI II, 
156, auch XXXIV, 85. 

12) 0ia Inschrift ist im j. 1860 in Athen mehrere male 
herausgegeben, zuletzt von A. Kounianoudis in EnirPA0At 
BAAH&iiMM KATA TO JJAEISTOJ^ ANEJUOTOi EK- 
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MI AfoUoii btrog^ooü uq4 vojb Bdveikr«. 

MJOMENAt JAnANJh Tli^ EN ABHNMl APXAiO- 

AOrihH^ ETAÜ'IA:^, ^rAAAMON A\ Ag. 75: 

^E]m lioXvti&xJOV äg/f>viog, int t*7C /lysido^ ti'(>.i)]Q ng~ 
vt\txyftaq, ^> XuiQt(iü)v "AoyiOjQdiov K((((drjiei' i/gu~ 
/Af/i>jäuv§Vj ^EXa^f]6o/uw9og ivuui fi€T' elxaSc.:^ TQmxo- 

^ itiX\ijjv änoduxvvfiivov t»)v ngog rovg Oiovq (va(f^)'Hav 

i* rilSj* ^Lüitjot xni nui ^/jroKAiijyi tlol liviXuit,, viiöfxvri^a i^- 
( /*J«^jjj ii]g ytkO(jLii>>ig naog lovg ^iugßdgovg Tovg liMt^ 
rj^ffvaccyrag iwT t« rovg'EXXiivag xal to tov ^AnoXXwmg fc- tO 
ifO¥ notrhw TWP 'EXXr^vwpj if ovq xai o dl^fiog ll^imfj.yft'- 
p] T9vg n huUxtovg »al t9vg titir^g ^aytmavftii^ 
ov]g vmg r^g xotrfjg cmttffUtg, ixtgi rovtw JfO*- 
vhp nSr Ahutk&¥ tu\ 6 ffrguiriyög XagC^ung ^iri^uklt- 

• • m * t«f» 

Koimanondifl benerkt ttber die iDiehrift: 

A[d: JTsyr. "i wog 0,33, jrXdiog 0,44, jra^og 0,12. ^AviV" 
qiS^ri rj] 25 ^Ang^Xlov lov imvg loviou ro InlGtifxov tovto tp^- 
yntSfiu , TO dtaXafi6uvov mgt OiCfwg uywrog SwrijgCwv dg fivti- 
fATjv ivSo^ov Twv *£XAi}V(tf>' uvu^dcnag tunjä ßugßägijjv, ohirtg, 
dtg ix TWP TOV xufiivov UfTOQ^xufP hfmvtStwv xai tov Girniaxog 
T&v ygafifuhatP cvmytTa^y ih StSveurm vu ttnu oUiM <l /u^ ol 
rahnTMj ot xatttTOOTutdiiTtc h Mtu 279 X, iiri *Avai/Mqd- 
rovs aigj^wt^gf 125 ^Okvfimd^ 2 hit, mtlb' ä iarogH dw /Mtr- 
UQwv b ITavtfavfctg ßiSX, 10» 19—23« — Mwru lov ^ApttStxQorti 
lo iinbp hog b JfifAoxii^g, h tov ^/mt/^v ^(ptc^atog 
JToAvevjrrog^ i^' ov ot AhvuXol imft^v nQttf$M(ap dg "^Aßrjrucj 
Iva, ig ^pfUrttok ogfüitHUv änb xotvov m xaict tov uywva rä ^m- 
tfjifta xui xuTdffTi^cwirt jtutn^yvfftxwnQa, jffmt $ig ^p ßtßaftag vSp 
WQWSfX^v i^fj^Vi wp ol uQj(Oipttg Ser futg (fpat yyutffTol iv Cvrt^ 
Xda, *Ev TovTOirg to ovofia tov JToXvtvxTOv, wg äg^ovrog ^Ai— 
TUtWß dfP fhuk oXutg viop, ^Ep'waSr} i^ör} ngo irv(u Irwv im-' 
ygtt^g ixSoBffmjg ip jt^ A' ^X)Md(M tov ngwriv ir ^AB^rm^ 
AgXatoXoyixov CvXXoyov, vn uq* 14 (75). VJc xai *PaY$ut6ii 
Aot. Uellön. Tüfjt. B äq. 996. — 

13) De Fonäbus tet. awciarum in enarrandit espediUonibus 
in Maeedoniam ntque ' Grußciam tmceptii , BeroU 1 834. Auch 
Wacbsnutb pflichtet a. o. den Scknidt'scben ermitteluogeo beL 

14) Vgl. Cootea 8. a. o. p. 199 fll. Nacb Mcbäm das 
CaatxairadMa waviwa (Ldpaig, 1861) hätte der Wacbsrauth'seb« 
mchrfacb erwähnte anfsatz , aawait derselbe hiatoriscbef betrifft, 
fügticb aogaaefariabaa bMbaa klteaan. Diaaar» dar Caaiaaaa aabtüt 
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A|ioUoo ^tro^aoull uuU vom Belve(l«re. SM 

oMbw Hiebt gekaaiit Ut, erklärt es a. a. o. p. 5 llr wAttmwih 
firiUr, dw 4i« Kdlea wMkUcIi den airalÜMMl« leap«! k«niiiM 
liabn» «a4 ftthrt dirfiir a, a. m Appi««. ile reb. Myiia e» II 
(soll beiMen: IT)« Hier stellt friiMi Ahagtiag nmi i» 

yäq uitovg tuU K§hmg w7g Ktfißqoig UyofAitmg h^JsXf9^ tf^ 

imxm^i^^ms, mmBt «tote ma ^vIUjk «a^ m^q^t^f«»» l^m^vw^, 

dM^jiif^ u. e. «b«r Biehts, wodarek 
y,4m faktnni mit nackten Worten beriehtet*^ würde, sondern dae 
gogeatkeil. Bätte Wachsmutli neh das folgende eap. V aiige- 
aehen, so würde er hier berichtet gefunden haben: iMovtov fUv 
dfi riXog äoißtfag 6 &tog in4^x€v "^IkXvgtoTg t€ xai KtXtoig* 
ov fi^v uniGxovTo vqg Uif<HfvXtag, dXX' avd-ig, ufia mig Ktkxoig, 

^i^Qmv ol 2xoQdt<sxoi inuXiffiu xtu MuiSw Mal JägSavot ttjv 
MuMtdcn^ inidqaßov bfwv «a^ h^f 'EU.äSa, xat noXXa tojv Is- 
gwv xai TO Jtkxpucov iövhjcav, noXkevg ämßakjovnq ofiwg ^al 
Tott. *P(Wju«To» ö' hxovTBg ijdrj Sivrtgov xai igiuxoeiov hog ojto 
il^g nQ(jüTr](; ig KsAwvg mCgug, xai i^ ixifvov nolfinoving avToig 
ix 6iuGii]ixajujv ^ ijTKnoujivovdi To7g ^flh otoTi; Ifri irSe ijj isgo- 
6vXCa ijyovfAivov Aivxiov ^xm'üivogj Tjdij Hjüv ts 'E/j.rp ior xai Ma- 
xiSoi wv noo<Sia7ovtnig u. s. w. Dies ist die stelle , aui welche 
gestützt Contzen p. 205 bemerkt: „den üi)ris>'en aussagen der 
Schriftsteller liegt jedoch historische Wahrheit unter; denn im 
johre 114 v. Chr. wurde der delphisclie tempel wirklich von den 
Skordiskern i< rplüiidert , nach Appiaii's ttuüdrückliciiem Zeugnisse, 
und dieses ereigiiisü , das auch nicht von den Römern ohne be* 
achtung blieb, soudern durch einen blutigen krieg- geahndet WMrd, 
nag anlass zn der sage von der pl.ünderung des delphiflchea teai' 
pels (daiab BriDBOa-Akickarios) gegeben haben/' 

15) Eia Lehrter freuad» d^ sieh yiel alt dam gegeastanda 
bascUtitigt hat und, wie Wala aadera, IWst tob dam Apolloa Mar» 
syvaschliidar übaraaiigt war, glaabta aal dar rBcksaita das falls 

«daatlishe spurea roa blat wabrnehBieu sv IcdaaeB* Wttra die 
liaabachlung richtig, so kdanta bb dam Marsyasfelia gar aieht 
gaawaifeit wardaa. InawisckaB ist as aieiit glaabüch, dass die- 
aar aaMtvad aiaam baabaelitar wie Stapimai aa^ai^ea wsi«. 

^Wm aadarar galehrftar m a ia ar bakaaBtsohaft, walckar gelegenheit 
iiatta» den Apollon Stroganoff zu sehen, bemerkte mir, dass der 
gagaostand in der linkea ikm durchaus den aindruck einer ab- 
gesogauao Bott^ea haut gemacht habe. Dieses spricht übrigaos 
kaiflasweges gegen die MgiS) die waangstaBS dann und wann als 
aiagaafall vorkommt, man vergleiche am vob dem schon durefa 
S^phani „Ap. Boedromios'* p. 32, ann. 8 veranschlagten vasaa. 
gemälde in der El. des Monam. cöramogr. T. I, pl. 55, wo es 
siob mögUok^rweisa wm um aiaa gapvdkaliffiha ulj^lg &imaiß6%Cita 
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oder hfiifidäctui Iiandelt, abzuseilen — Gerltard'.s Rtr. Spiegel 
laf. CLVI, Im tfegc titheil ktiiuite man die zottig^e haut , welebe 
dem Mur»ja&> als ÖrjO iiumerhia xugeschricltcti werdeo darf („Ap. 
Strog-anoff und Ap. vom Belvedere*^ |*. 120), wenn man den maass- 
hinli der erhaUeiteii hildvverke anlcfcen will, eher gegen jeru'ii in 
anscblag bringen. Ujiäiug äussert u. a. o. p. 23 die ansieht, 
dass «ach wegen der dünubek und zuiiiieit des felis iu der lin- 
Im lifta Apoliaii Stroganuff eber an eine menscblicbe odar der 
Meuaeliliclieii atttafffeeheMle als an eüie tbierUcbe baut «n fbukMi 
an: Ikt, tm dtmuf ^iif^ htammar mmmm i tiii ligner 
mw fimd SiUM^ emd Skind €ihr Laedtr. Dübgr kouote aur 
bmIi der «bbiMiuig bei Stepbani uHMIea. Uebtrdiet ttalit wm 
beiwaifeltt, olt dergleicbea arwägungea la aiaen «icteea l e a iJt i il: 
liUifftD kraaen. 

16) . S* „Ap. StiogBDoff and Ap. vom BdradeM^ p. 4d fl. 

17) S. ebenda p. 44 fL 

18) S. ebenda p. 32 fl. apd 63 fll. 

19) Exc. e Iii>. XXII, 18, 19, 20 = Diodori Sic. Kbl« 
eis rec. I. BeklMri Lope. MOCGCLIV, T. IV, p. 17 fl. 

20) Trogus Pompej. proIog. 1. XXiV und Jaitia* Trog', 
PiNBp. Hist. PWI, Epit. XXIV, 8, 3 fli. 

21) Pausan. X, 23, vgl. I, 4, 4. 

22) Z. b. Appian. lllyr. IV in anm. \A und Scbol. zu Calliai« 

ilymn. in Del. 175: jtX^ntov dl ytvofjitvußv (nov Kehwif), Q^jisnk^ 

« 23) S. die stellen bei iStephani . ApoIIon Boedrum. ' p. 33 fl., 
ttnin. 11, in deren letzter, Et^luth. z. llias XV, 321, ausdrücklicli 
IU naviy.u 6i(^ta ais wirkui^ dea scbüttelos der ägis bezeicb< 
aet werden. 

24) Den geduukeu, dass ApoUon die kgis aucb von Atbeua 
Pronaiu entlehnt haben könne, sollte Wachsmtith a. a. o. p. 13 fl. 
gdr nicht haben laul werden las^ien. \gl. auch aaiu. 34. 

25) Calliinuch. Ujma. iu Del. 174: ^Oipiyoyoi Tfir^if^ ä*f^' 
itfjfiQov laj^atouit'TOi. Ueber die sitze der Kelten im äusserateii 
weateo Buropaa: Herod. II, 33. IV, 49, Strabo III, p. 153 Gm., 
Diodar. V, S2 (wo swiecbea Kelten ond Cralftteri »ateneUadea 
wird)» Pavaan. I, 3, 5. X, 20, S. Die Mharen, eigentUcheo 
TIteoen wvrden ja aacli im äpaaeriten weatea liaiuaad gedacht 
(auf deu ioaela der aeUgen.) .üeberliaupt kaaa die vevgleicliung 
der Gallier mit den Titanea, awaer dem* waa aonickat Hegt» 
dasa beide gegen die gStter. «nfantretea wngten (waa k betveff 
der Gallier beaondeta bervargeMen wii4 von Jnatln. XXIV , 6, 
4, 5 und Appian. llljr. .e. IV) und rieseamäasige , uabiindlgn, 
wilde und rohe, wesen waren (a. nnm. 27), nocb dnrdi andere 
beiden gleicbe eigenscliaften geltung und Verbreitung gefunden 
haben- l^neet. doch selbst der umstand , dass die Titanen als päd* 
ernaten . gulteo • (Hnnfjrch* uy^wk ^§n^' oi TnaM^i in den 
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siune vou naiö^quCmC ^ wie bei Ariälopii. Nub. 874, vgl. aucli 
Photius p. 592, 2, Tbiav spöttische bezeichiiung- eines X(V«frK<c 
oder 7¥aid6{minijg, Eustatb. z. Horn. II. p. 985, 52) auf <lip 
ller, deren uoDatörliclie knabenliebe von mehreren griecliisi Itcn 
i^cbrittstellern (s. Contzen u. a. o. p. 75, Imm. 3) erwähnt wird. 

26) Pauüau. X, 22, 2. Galten doch die Galater niich als 
obkÖmmling'e des kippen PolypheniUü und der Galateia (Appian. 
Illyr. c. II) 4iud, wie jener, als menschenfresser (Diodor. V, 32), 
wie dena auch oocb jüngst aus anderen gründen die meinung 
aufgeAtelit ist, dats dw Kyklopen Kelten gewesen sein, vgl. 
LaiiMfi s. Htdod. TkeogoD. 142, p. 200. 

27) Vgl. PauMa. 20, 4; 21, 2 und 4 9 22, 2. Ueber 
ikf wtvrwieltsige wSilbait dar Kaltau , ihre riasige gestalt irad 
tapfefkatt vgl* aaatt aoali Contaaii a. a. a. p. 70 fl., audi die 
auf p. 07 angefaiiHa stalle Aniaiian. Marellin. XXVli, 4, Diadar. 
V, 02, Lifias JUXVJIf, 17, I. nana Epit 1, 44 (III, 10), Ja- 
atia. XXV, 2, 10. 

20) Alao irrt WacliaiBolli aehr, wenn er a. a. e. p. 13 ver- 
langt, dass man sich Apollon dargeetellt daaka, „wie er zur ret- 
tang seiaer Helleaen und seiBea aigaaen lieiligthunis herbeigeeilt 
ist, die verwegenen barbaren in piaeai au niedergestreckt 
iMt und eben wieder im begriff ist hinwegzuschreifM.** Aueb 
passt eine solche auffassuiigs weise in anderer beziebung nicht, 
wie ich „Ap. Stroganoff und Ap. vom Belvedere'* p. 43 d. und 
117 fl. bemerkt habe, mit beistimmung Mercklin's a. a. o. p. 14 
und selbst Wachsmuth's p. 14, soweit meine bemerktrng^ gsgeii 
j^t^huni^s arifialmie eines Apollon Boedromios gerichtet war. 

29) lÜHtor. Phil. XXIV, 8: Tn hoc jmrtium rertaminc repcnte 
univcrsorum teivj^Joru.vi antfstitfJi, simul et iptie xmtes spnrms rrnidpuf 
cum insignibus atquc in/idiä pavidi vecorflesqiic in 2)rimam jmijmrj.- 
tium acietn proeumtfit : mhenisf^e denw elamant , e^imqrm sc vidtsati 
deiHitiii< u' in iemplum' per culnitit/s rrj-H rt'! fa--<tiij/<t.: dum omn^n 
opemi döi mppliciter inplorarU , iuvtnciu mjyra JtHmannm modnm iu- 
.v/V/i^/.? pttlckritudinw comMesqne et duas nrfnalasque i'irgines ex pm- 
piiiqu'iif duabun Dianac Afinervaeque aedihvs occur risse ; nec oculi4 
tantum liaec se perspexisse , audi 88 e etiam Stridor em arcus 
ac etrepitum armorum : proinde ne ounctarentur dis cnvtetignanU ho- 
itim caedtrt et vii^^noe deorum 8ocio8 se ctdningere mmmi» aftM- 
emHmSbm maae&aat Qmhms w>oibu$ u^emui öumm emiatSm m jpfv^ 
Ulm protiMtmL PtaeM^ntiam dei Bt ipsi iHttim #«»«#re^ 
MMi et lemitf motm porUo monÜB abrupta OaUainm ^kmit ^ aw e it u m 
it emfgr Hmmi eimd mm srng vidnsrituM hottivm dMpäÜ rutbmi. 

«<of m t^iUmtribm abmtmptk, BS ivkrd baaai au beüifelitaa a«n, 
daaa jevaad den ausdniek ttrkhrm orent wegen des siagnlniis 
des letstan wartas mir aaf den bogen ^ Arteaiis beaogen wis- 
waHtf, nneli nidrt, wenn er bei Cicem de DMnnt 1, 37 
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tuigeades gesciiriebeti findet: ObjicimUur etiam saepe formae, qiiae 
reapae nullae sunt, spedem autem offerant, quod conti yi.'i.^e Brenno 
dieitur ejusque GalUci^ coplis, quum fano Apollinis Delphici ne/armm 
bßilutti iiituiismt. Tum enim haec falam esse PyÜiioM-: 

ii^go ptijvidebo rem ist am et albae virnines. 
JEkc quo /actunif ut et vi^lerentur vlrgutes ferrc arma corUra et rUve 
OaÜemm obrueretw exercitus. Deou aus dea letzten Worten folgt 
' mSät Bicbtea, datt nach der sage akht auch ApoUon geschieaea 
Um ßHrr^ armm cmniraf M t mht m daidi Uid btoss bemrkt t», ui 
mpeOäiUtrum obrmtretnr mareHm. Oieera, d«r die Mchl: Ivea im^ 
dergegebene sage nissfetsiaiid » Ic^nete mmerifai «ater de« «m^ 
jdMf mdi die PythSii nitciehegriffen liaiieii. Creeeeet Dieder. 
Kse. e lib« Uli» 30, aedi TtetM CluiuKl. JU, W5 Alt igl. 
wmwb wuMh «1»^ die delphiedw AlheM in dee t^itting* itiidiMi, 
i4ldft, fi. 221 i. 

M> Uns. Pio - Cle«eiil. T. VII, ^ 91 (ed. Mileik Vol.. I, 
101). 

51) „Der vatieeo. A(ieUo'< p. 412. 

82) „Ap. Stiageiioff end Ap* ^en Belfedece** p. 22 A., 
«2 fll. 

33) Die unlieiJabwelirende und bellende kraft des lorbeers 
ist bekannt (C. Fr. Hermann'« lebrb. d. gotteadieuill. akerlb. d. 
(ir*, zw. aufi. vün Stark, §. 23, a. 6). 

34) Ohig^e nieinuug hätte eine alinlidikeit mit UöUicher^s 
(Baumkultus j>. 3b7 fl.) von Stark (zu Uennann's lebrh. d. got- 
tead. altertli. §. 63, unm. 28] gebilUgteu ansiebt, dass iu jenem 
an den dapbnepborien ^Anollwvoi; ^IafjLi]p(ov xai FaXu^Cov (nicht 
XaXat^(ov) getragenen Sdffvrnq xai noixdoig uv&ifft' bekränzten 
'^vkop ikaCug der Apollocuit mit deoi dtr Atlienu Proaoiu vereiniijrt 
hieb ausspreche, einer ansieht, welche mir freilich sehr bedenkliclj 
scheint, du zumal viel wahrscheinlicher ist, dass der ullittum iti 
dem HO entscitiedi'ii auf diu leuchleiiden bihimelskörper bezÜgUcheu 
bjmbolischeü gerälhe, de.'jäeu ubiuliscbe herkuuft ich glaube nech- 
weisen zu ki^nnen, die beziebuug auf licht habe, worüber sw ver* 
gleiebe» Stark „mjthol. parallelen** ie den ber. d. k* ■IcIhi. ges. 
d. wissewek, pWL-Meter« kl., 1856, p. 55 (we auf p. 29 eiM 
von der obig«n Terecbiedene aoMcht Ober die.eyaMjk des etiveK- 
asles aufgestellt ist). — Die biUfe, welebe Atbeoa den Apol- 
loB bei der niedeiiage der CpalUer leistote, dnrek den elbanaitraac 
anindenten, wilre deeh ein gan« eigeotliftaiyebei. reifiibfett g«- 
weaen» Senat atand aber die ddphiaebe. Athen« au de« delpbi* 
aehen Apellen niekl in etneai aeMien verbiUtniaee , welches die 
Übertragung eines attribata reo jeaer nnf diesen (die ibre be- 
atiamiten» MMcb aieiat wenig benahteton re§peln knt) raoktferftiga« 
künnte. 

35) An den delphiseheo Apollo« batte schon ViaconA» «<n*eu 
erinafertf, md ebenaa batün Stark ,,«ylliall. panaUelea^ A a» o. 
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p. 110 den Apollon vom Kelvwitte in den bereicli der iooiackea 
ApoUugestaltung-en ^«sp^zt. 

36) Verl. Fausnri. X, 20, 3; 21, 3; 22, 5 g. e. Wenn W. 
A. Srbmiiit a. a. o. p. 5t meint, dass der an diesen stellen iiml 
X, 2'Sy 7 die verdieoäte der Atheoienser in parteiischer weise zu 
Itoeli gestellt würden, und Waclismuth &. u. o. p. 7 ilmi darin 
beipflichtet, 6o will mir das nickt einleuchten. 

37) Vgl. rausaii. I 3, 4 ueliht X, 20, 3 und Xj 21, S. 

38) Selbst von dej griechischen Staaten , welche an «fam 
kämpfe vor Delphi uornttolbar theil nahmen, ktma oar ein* nm 
aadeakeii «» diMM kmmjj/i «Mb Delphi gestifteto etatae mt ei- 
dberlMit naebgewicgmi werden: di^ dee Phekew er e Alenaeekoe» 
welche Peeeen. X, 23, 3 erw«littt. Vod den Aetelem fahrt P«q- 
aaeiee aiekrere weihg^eacheiike in del^ieches hetH glh ei , db w 
heMg auf die Galater a^odea, aa: X, 15» 1; t«, 2; 18, 7^ 
FreiHeh Nleet eieh nieht aachweieea, eh eiae daraater epeeiell anf 
den kaBi|if hei Mphi giag. Deaa weaa Waehanath a. a. o. 
|i» II dieeee ia hestt|f aaf dieX, 15, 2 erwähnten: ciqtnrjyol S$ 
et jroXXoi xnl ^A^iifkido^, 4i ^^Bi^wg ^ve rs ^^noXkatrüf 
o^XfittTÜ ic7t9 jdrwXwi', ifvfta ffcffcrir il^HQ/d€^ la ig FaXamg, 
aaaimoit, indem er bemerkt, dass die zosammenstellnng von Ar* 
temis, Atbena (der IfvMut xoQot) aad Apellon nicht zufällig' oder 
wiNkührlich aei , so liegft daria eia aehr atarker irrthum. Maa 
vergleiche nur X, 16, 3 (eine stelle, die w»bl hinter Wachs« 
nuth*s falschem dtete X, 16, 4 steckt): nai ^AnoXXutvd t( xat 
^^onpir TO l»^ro$ ro y^huiXutoP unffTTfOnv xamffjo^^fHfiufvot joi^g 
ofAOQOvg ^/^xuQvm'ag. Es sind die atoliscfien landesg-ötfer 
zu verstehen. Wie passten aucli ujgairjyot ai nokkoi zu dem 
kämpfe bei llelphi, an welchem doch die Aetolcr nur in verhält« 
iiissmässig geringer zahl theil nnlvmen? Oder will man annehmen, 
das8 Pausunias a. a. o. mehr als ein weiligeschenk der Aetuler 
erwältne? Nicht einmal das ist wabrscheinlicii , duss die scliilde 
der Oulater, welclie um arcliitrav des apollinischen tempels als 
wetii^eschenke von den Aetolern sich befanden Pansan. X, 19, 3\ 
kriegsliLute aus der schlacht vor DelpSi waren , da es hei dieser 
vorausäctzung befremden würde, dasä ^ie vuu den Aetolern allein 
dabia gestiftet wären. 

99) Pausen. X, 23, 7. 

40) €h. Leaonaaat aieiat a. a. o. |i. sogar, dass, wie 
die tirieehea dem Paa, ah gott dea pldttliehea aehraekeaa, die 
bafreiiMg ihrea valeiiaada heigaaieaaea (vgl. Paaaaa. X« 23, A), 
aa Aotigaaaa Gaaataa» ahae aiit der („TeraMsatKehea««) kuMaung* 
vaa Mphi «twaa la achallaa gehaht aa hahea, dieaaa gatt thaila 
iai kaffUlda, theila ia gaaaer gaatelt, eia t tap» aa Toa gallisehea 
Waffen enrichtaad, «na lypaa aalaer aiÜaaao gewählt haha. Daaa 
Pen ia haiden weisea auf dee helr efl aadea miaseo erscheint, ist 
hekaaat» ?gl. MiaBaat. Dmr. da Mdd. aal. T. I » p. 580 Al.^ 
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obgleich hier nichts von gallisckeii waiFen verl;tutet. Dass sich 
der das tropäon errichtende Pan ntif die besieguiig der Gallier 
beziehe, steht, wenn die waflen wirklich gallische sind, vollkom- 
men sicher. Aber nicliL so , dass Pari der gott des panischen 
Hclireckens aus der schlacht vor Delphi ini. Fiiideu wir doch den 
Pan auch als typus der münzen von Teliu (Mionnet T. 1, p. 483 fli. 
8uppl^ni. T. III, p. 89 III.). Ebenso ist dieses gottei Imw^ung 
auf kiitg und «cg bekan&t YgJ. Müller hmA. 4. ttth. §. S87, 
nn. 6. 

41) „A^ Skrogunoff nmd Ap. t«b BtMm^ p. 92« 

42) Vgl. ,.A\K Stroganoff und Af. WMi.Mf«iare<' p. 109 81» 
W«a» Üfting a. a. o. p. 25, aam. 4 gegen «inaa pfoU ab 
stntiiaat xuai aehiadea in ermaagalaag duei eigaatUakoa seUada* 
Miaira.aiaaiiHiah erMt, al^icicli K. 0. Miilkr fiir am maaUM 
mit der darsttUiing . das Ufaiafas var ilar ■eHadtiay aidit 4m 
mindesten anstoss- an einer soicbaa aaaakaia aaiuB» aa braacbe 
ich jetat dariiliar mit ilim nkht mehr zu rechten; aber unbegreif- 
lieh ist es mir, wie er p 26 io (jfaaa baliahig den offenen kdclier 
daa Apollon als einen offenbaren zusatz des copisten betrachten 
kann, mit der hinzugefügten bemerkung, dass das original keinen 
köcher gehabt habe , indem das band am Apollon Stroganoff als 
ein lederhaltcr, nicht aber als ein kdcherhalter zu fassen sei. 
Hat man denn aber mich nur die geringste berechtigung, den ver- 
fertiger des Ä[»oll()ri vom Belvedere der wilikührlichkeit oder 
gedankenlosigkeit oder tinwissenhcit zu zeihen f Die meinung, 
dass es sich bei dem aclKsel bände der bronze Stroganoff um einen 
lederhalter handle, hatte doch nach meiner gegcnbemerkung a. «, o. 
p. 70 und 112 nicht wieder auftauchen sollen. 

43^ Besonders hat dieses 0. Jahn in Gerhards denkm. und 
forsch. 1863, p. tiy hervorgehoben, der die zeit bald nacli 279 
als eine solche betrachtet, „welche wir schon nach allgemeinen 
kunsthistorischen analogieti als diejenige betrachten müssen , der 
eine künstlerische schopfung von solcher bedeutuog und ^gea« 
thümUchkeit , wie sie für das original des Belvedere'sdMi «ad 
StpaganalfMbaa Apalkia in aBaprack aa aabmaa ist, mit wakv' 
BiMaliefabeit aagaicbriebaa weHan kaaa*** 

44) Vgl. aacb Waebimutb a. a. o. p. 15 fl.» der Mlich aaf*. 
fallendarweifle trotzdem die ansetzung dea ariglnala unserer bat- 
daa ApoUaetataaa bald nach 279 v. €br. g. für basaadai« pasaaad 
bilt. Wacbamitb bat fibrigeas dia Toiaagswalsa barvormhabaada 
•tataa des AaklafMos von dam pariffaBraatsebaa kiiaitler Pbjra- 
machos ganz naarwabat galzssan , In bsaiabaag auf welche man 
Mbar aanabm, dass die griechiatiba kunst dieser periode daa »laal 
jaaas gottcs verdanke; allein schon Overbedc bat die annabna 
als irrthnmlich erkannt nad die sehr beachtenswertba baaMTknaf^ 
gamaebt, wie dieser umstand uns lebren könne, „dass ia dieser 
parioda selbst solche kiioatlar, dia, mit origiaalam er&iiduagsg«iBta 
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niisg^estatttt , in den ilirer zeit gcinassen aufgaben neues zu e^e- 
stulten vermochten , auf dem gebiete (irs aföttlich idealen sich 
nicht getrauten, die musterbilder der früheren periodeo zu über-^ 
bieten'' (gesch. der g^ricch. plastik bd. II, p. 145). 

45) Worte Stejiliaui's f,,Ap Boedrom." p. 8), des einxig«ii 
genauen kennerä des orig^inuis unter denen , welche über dieses 
gehandelt haben. Vgl. uucb , was der^eilDe p. 12 ü, über den 
kunstcharakter des werki sagt. - 

46) Vgl. PMMUi. IX, 36, 4 (der ^^vog 0Xtrwo¥ weh 
X , 7 , r «nter deiies nMlmt » welche 4em delpUsclieii heilig' 
Üme Dsciigeattllt haben): /ttiv ^ Wlt^v r^veg äpfigstpew 

jMi^ '^r 09m(ia ^ta^vyotmv i| ovnSf» b wite ietereieeot, 
mmu mtk (üt eniateb«egs8»Bil dieeer enge genener necbweiien 
Uenee. Blit enibeben nnd pett suebt der delpUscbe gott die Kel- 
ten, welche sein heiligthura angegriffen heben, noch bittlendrein 
bmi nach Appian. Illyr* e. IV« 

47) 0. Jahn äussert u. e. o. in betreff der letzteren bege*. 
benheit, dass sich ihrer d'nt „gagenbildende JiMÜt des volkes^^ so- 
fert benäehtigt habe. Aber von jener kann gar nicht die rede 
sein. Die sagen sind ja nichts als ein abklatseb derjenigen, welclie 
über die niederlege der Perser im schwänge waren. Nicht ein- 
mal die offenbare Unwahrheit , dass das ganze Ga1lier!)eer 7ai 
gründe jrej^an!ren sei, ist originell , vgl. Justin. II, 12. s 10. 
In wieiern sich das volk übernll hetheiligte, dürfte sehr scliwer 
nachzuweisen sein. Wir könntn nur das als wahrscheinlich vor- 
aussetzen, dass wir die sagen wesentlich aus der rcdaction eines 
mährchenliebhabers wie Timäos haben, dessen erste, aber sicher- 
lich nicht aiieinige, gewahrsraänner jene von Pausanias X, 23, 7 
erwähnten Atheaienser waren -Dass priestereriiadung ganz 

*) Interessant ist das schwanken in den nncbrichten, welches 
sich hie und du liridct. Während das orukel , welches Apollon 
vor der niederlage den Galliern gab, nach mehreren gewahrs- 
•auteaerti ihn und die hvxut xöijui als Schützer verkündigte, 
beiest ee vaa denselben bei Pansanias X, 23, 1 : 6 ^tlg C(pug 
o^x cta foßiMm^ fv^M^nr di aviog imjyyiXUm tu imnovj 
adainit es alsa weaeatiieb mit dem ?or der aiederlage der Per- 
aer aacb ficrad. VIII, 36 gegebeaea äbereia. Wahread aaeb 
Jaatb. XXIV, 7, 7 uad 9 aiora GaiNs f^kkda tmxiHa ßmümünm 
eouvmuPe uad De^itkorum tocianun^ guaiuor miHa mUiies sraa/, 
aad Paaaaoiaa I, 4, 4. uad 23, 2 ausser daa atrelbarea Del- 
phera, die PlMeeaaar (dataater alleia vaa Aaipfaisaa 400 bo- 
pliCaa) uad Aetoler (aafaags aar llCyw,^ später durch Philome- 
las noch hinzugeführt 1200) erwähnt, berichtet Tttetacs €bi- 
liad. XI, 307, dasa o Ufog fii4v9g Aeiop ailea GalKera gegeaaber- 
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besonders im spiel war, liegt klar zu tage, uber wie wenig lief 
ftiiclt (iiej»e ging , erhellt daraus . das« sie ja nur daä mythisch« 
draitia aus der zeit der Perserkri«^ wieder in seene setzte. 
Die aufnabne von teitcn des volks geschah sicherlich iu eiueiu 

gestunden iiabe: wiederum eiue vcrwcd^selnng mit dem Per- 
serzuge, l>ei welciteiii oucli Uerod. VIII , 3ü g. e. TTuyitg oi 

9)jfz€tti. Während bei den anderen berichteratetteni aebrere 
MtermcMnangea angefahrt wevdeo, weiat der mM&ul » 
KalKaaehoa in beug aof die Mlier «nr tob eben luigid* 
aebaucr, wie Ktesiaa m ben|p eaf die Pener; a. mim. %t «ad 
48. Noch beachtenswertiier aled die ebireiebv»geB , weMM m 
der 8^ über & Gallier too der Bber die Pener a« ti^ 
treten. Etwee nllgenMin ebankteriatiadMa ist es« daae in jener 
die nU der in die fcnndlnng eingnifenden gitter and kenea 
vemebrt iat Für die hinnaoalMie von Achenn nnd ArteHin 
kann immerhin der umstand Yeraolassung gewesen sein, daas 
nadi flcnidot bei der niededage der Pener ein kriegsgeaehrei 
aus dem tempel der Athena ▼erflonnieB wurde. Neben Athen» 
dnrHe natürlich Artemis nicht febtea. Aber «ie kennnt en, 
daas wihrend von dea Leiden delphlachen beroen » die gegen 
die Perser mitgefocbten habea sollten, gegen die Gallier nur 
Phjlakos f und der auch nur nach einigen, Pausan. X, 23, 3, 
vgl. X, 8, 4) Ihätrg- war, gegen diese drei »ndere nicht ei- 
geotlicli delphische, auftraten, Hypjerochos, Laodokos oder L;k>- 
dikos und Pjrrhos , welcher letztere bis dahin von den Del- 
phern sogar als feind betrachtet \vurde [Pausan. !, 4, 4]? 
Wenn die anwesenheit der beiden ersten als Hyperboreer, wie 
man jetzt gewöhnlich annimmt, leicht erklärbar ist (vgl. oa- 
menHich aucli Pausan X, ö , 4), so passt doch eine ähnliche 
erklärung iiirlit auf den Pjrrhos. Das auftreten dieses k<um 
deswegen noch wuiidei harer erscheinen , weil auf Seiten der 
Gallier die Aeniunen waren, deren festxüsfe nach Delphi zur 
feier Apollon's und Pyrihos^ aus Heliudur. Aethiop. II, 34 fli. 
bekannt sind (eiuer feier, deren beachtung, wenn sie scImmi ala 
an Pindai^a seit bestehend betrachtet werden kann, den wider- 
sprach zwiachen der ateUe Neai. VII, 49 i. nnd Pniiann. I, 4, 4 
an heben geeignet iat). Aber vielleieht wiH die sage ni^tn 
nnderea, ala anadrtteken, dnaa aelhat die hereen der Mide den 
delphiacÄen heiligthnaia bei dem Terbieeheriachen nnterfengen 
denelben pnrthci gegen aie nnhnien. Wird dieae erkllfamng in 
hetnff dea Pjirhos gebilligt, ao kann mn aeUbat geneigt aein, 
aie nuf den Hyperedbes nnd Lnndifcoa a na nn de h nen, dn, wi« 
schon W. K. Scbnidt a. n. e. ^. 34, nnni. 6, bemerkt hat, die 
Gallier, welche Rom einnahmen nach Bertkleidea hei Plntatcb. 
Caaiill. e. XXil ala Hyperboreer betrachtet wurden. • 
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ganz anderen speiste als friilier, olte:leicli auch daiBals |iriester- 
einfluss wcnigäleiiä initspieile, wie aus Herudot 37 deutlich 

liervuigeht. Die auouliaie , nach welcher die über die gullii»che 
oiederlirge cursireodeii sagpen so leheuskraftige wurzeln g^escbla- 
gen haben aallen^ dasa sie ainea gklehseitigen kfiaatier sa dar 
•abdpfung ataca idaala» wie wir uaa daa original der beiden 
Apollastatue» denicen müssen, an begeistern vemecbt bättea, 
adMtnt ans dnrchaaa aasulassig. Wir lesen freilich anch bei 
Wacfasaintli a. a o- (der sonst |i. 3 eine recht gute benerkong 
über den unterschied zwischen der sage über die persiaahe and 
dar über die gallische niederlege gemacht hat) p. Ii, es sei „auf 
das äusserate bemerkeaawarth, wie sich die griechische kunst so« 
fort dieses ereignisses, welclies die gemüther so tief erschüttert 
hatte, hemüditigt'* habe. Aber weiche belege hat er dafür aus 
den alten scbriftstellem anauführen? Die oben behandelten el- 
fanbeintbüren dea palutinisrhen Apollatempels (die, auch wenn sie 
auf Strateoikos zurückzuführen sind, sicherlich nicht ,^otort'' 
nach der gallischeu oiederlage gearbeitet wurden, da Stratonikos 
thätigkeit später anzusetzen ist) *) und die schon in anm. 38 als 
unzulässig bezeiclineten stellen des l'ausan. X, 16, 4 und X, 
15, 2. ICM ist in der tkat laebr als küün, wenn Wachsmatb dar- 

*) Wenn Brunn .,gesch. d. grieck. künstler" I. |». 442 
oieitjt. dass unter dem Eumenes, welcher in der nUeu anin. 11 
mitgetheilten stelle des Plinius genannt wird, wuhrsciieintich 
der erste pergunienische herrscher dieses namens zu verstehen 
aei« „da durcii Attalos die macht der tvullier in Asien gänzlich 
gebrociien wurde so beruht die in den letzten Worten ent- 
haltene Toraussetzuog auf irrtbum. Auch fiumenes II hatte 
noch häu6g gegen die Gnlater an kämpfen , vgl. Contzen a. 
«• o. p, 'Z4S fll. An diesen au denken, gebietet der umstand, 
daas het Plinlus Eamenea nach Attalas genannt wird, um gans 
abmaehen von dem umstände, dass tou Bumenes* I siegen 
»her die Gnlater nicht viel au sagen ist, vgl. Cantaen n. a. e. 
p. 234. Wahread es wohl keinem aweifel uaterliegen kann, 
dass ran den beiden erBineningsaeichen an siege übw die 6»> 
later, welche Pausanias au Fergamus sah, die eavla owd /o- 
Xuwp und die flfU(f>fi w fyyw jo rakditng fx^vca (I, 4, 
ti), das letztere (welches reu den kansthistnrikern meist nicht 
berücksichtigt wird) die von dem periegeten 1, 8, 2 erwähnte 
schlecht Attaloa' 1 angebt, läast sich in betreff des ersteren 
aweifeln, ob es von dem siege dieses oder Bumenes' II her- 
rührt (was auch Contzen a. a. o. p. 236 nicht entgangen ist). 
Doch ich sehe, nachdem ich dies geschrieben , dass schon Ur- 
liclis in den n. jiihrh. f. phil. und pädag. 1854, bd. 59, p- 383 fl. 
gegen llvunu einspräche erhoben hat, und brauche «kuhalb nicht 
weiter auf deu gegeustand einzugehen. 

3 
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nuch p. 16 III eint , dass jetzt , „(i<« die falschen conclusionen 
einer anderweitiuren bestimmiing wegfulien , gewiss ein jeder ge* 
neigt sein werde , dcii sogenannten sterbenden fecliter im capitol 
und die sogenannte griippe von Auiu und Faetns auf die be> 
rülimteste aller niederlagen der Kelten , die vor Delphi , zu 
besiebeo, zumal die dmteilung dieser eine direete verlierrlicbuog 
des Apollo entkielt niid die griecbisdie knost Menkon trag» 
bistorisdie gegenstände okne irgend velcben »ytblscken bezng' 
in der sculptur dennstellen** » und dnss ^Is mittelponkt der gie* 
belgruppe" (welche aucb andere voranssetceu , die die von Ntbbjr 
kenlilirende beziebung jener ketteti6guren auf die del^iscke nie- 
derlege Buriickweiseti) „sieb ganz nogcouckt der sdbst die bar* 
bariseben riesen an grosse flberregeade oljniiiselie gott ApoHon 
darbieten würde, etwa in der auffassung des Apoll vom Belvedere'S 
Vgl. Iiiezu Brunn gescb. d. griech. künstler I, p. 449, der bei 
der festen Überzeugung, dass die in rede stehenden statnen der 
pergameniscben konst angeboren, auch „nicbt wagt zu entschei» 
den, ob die gmppe, zu welcher sie geboren, nicht ebenfalls die 
delphische, von gott gesandte niederluge darstellte, um symbolisch 
den späteren sieg des Attalos zu verherrlichen". Was hat aber 
Wachsmuth ausser den schon zurückgewieseneu für stichhaltige 
gründe, jene harbarenfi^uren den pergamenischeii küngtlern ab- 
zusprechen und nebst dem originale unserer beiden Apollostatuen 
einer anderen kunstschule zuzuschreiben, er, der doch weiss, dass 
die Pergamener die schlachten des Attalos und Eumenes gegen 
die Kelten darstellten, und sich eine darstellung dieses gegen* 
^jtundes, von Attulos gestiftet, al&o gewiss von den rergainenera 
gearbeitet, an der akropolis zu Athen befand, und der selbst der 
meinung, dass die reliefs an den elfenbeinthüren dea palatini- 
sehen Apollolttnpeki auf den perganenw Stratonikei torücksu« 
fähren seien, das wort redet? Giebt es denn auch nur eine spur 
von sicheren belegen dafür, dass keltenstatnen der hellenistiscken 
Mit und des künstleiiseben charakteni und Verdienstes jeaer reu 
andern kdnstlern jils denen der perganenisebeo sdinle .gearliettet 
seien? Man lasse doch die werke in's enge, die hei Fausanlaa 
als in bezog auf die gaUisehen kriege and niederlegen in Grie- 
chenland stehend erwilhnt werden (s. oben anm. 37 .und 38)« 
Es sind ein paar Statuen des Apollun , je eine der Artemis und 
der Atheua, eine statue der personificirten Aetoli«, viele ätolischer 
Strategen, eine, welche einen ganz besonders ausgezeichneten 
pboeensischen kämpfer darstellte, zu Delphi, und ein gcmalde von 
eiMni atheoiensischen Strategen zu Athen, eher keine keltenfigur, 

Dass OS sich um reliefs handle, nicht um statuen, scheint 
doch nicht so ausgeuiaclit wie Wachsmuth unnimmt; vgl. Ger- 
hard Auserl. vasenb. 1, p. 21 fl. und anm. 7, und Overheck 
geach. d. gr. plast. II, p. 146. 
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(dieni aijschein oach nicht einmal bei dein mit der Aetolitt ver- 
bundenen tropäon (Paus. X . 18, 7). Das sind die autlientisckeo 
data, welche wir über die weise haben, wie sich die kiinst des 
griechischen niutlerjüiideä des ereignisAes, „welches die geniüther 
so tief erschüttert hatte", bemächtigte. Viel ausgezeichnetes ist 
schwerlich darunter gewesen. Ks würde sonst auch wohl unter 
Ntio 4m w«g nach Ron haben mitmachen müssen. Und wo > 
wäre der ntbitcr sii sueben, der noch vor den Pergamener« 
flokhe hwbwcDfignren, wie die im cei^foliMaehea nueettni und in 
der Vilki Ijiidovlsi befiodHehen, geselieffea bfiltel Die vereetsung 
dieier stetM« ueli Roa anfoiigead, ao bat Rmon p, 444 und 
459 auf den aaiataod biagfevrieaeo, daaa die Römer die erben dea 
letxtea Attaloa waren. Viel wabraebeialleber, wenn niebt atcber, 
lat, dasa sie au dea von Nero aoa Pergamoa geraubten kanst- 
werfceo gehörten, vgl. PHn. Nat. Bist. XXXIV» 84 und Dio 
C»N7aeat. Or. Rbod. XXXJ, f. 394 L. Diad. 

48) UavptsCeire Herodot. Till, 35 flt., vgl. namentlicb c 37 
ond 38, sweitwiebtigste Diodor. XI, 14; vgl. sonst noch Justin« 
H, 12, 8---i0, oad P^nisaa. X, 8, 4, aueb Ctes. Pen. 25 (Frag». 

illustr. a. C. Muellero, Paris. 1844, p. 59, 6), der freilich irriges, 
aher doch das ridrtig berichtet, daes der sag gegen Deipbt miss- 
gückt sei, und zwar x^^^ÜS ijnn$ir&vetig muxHoq, 

49) Vgl. Diodor. XI, 14: ih fitv avv iv JiXiftiiq fiamTor 
datfiovf^ nvt n^wof^ t^v «ipXi}<r»r Siqivyev oi d*! JeX^t tl^g t&v 
9uav im^v$(ag äk^avatov vnoftv^fJta xa7u)^mtv ttnq fMTuytrt- 
ürigoi^ ßorX6fi-tvo$, iQOJraiov tfSiiiGav itaqa fo tr^g nqovetag ^A^ii" 
vag Uqov, iv ^ wSe io iXtyfiov iviyqa^av, 

fAvuiid % akk%urSqov nolffnov xai ftu^vga vfxug 

JtXfo( orfStfAK, Zart x*Hi^tofinvo^ 
cvv 0o(ß^, 7n6k(no^9-ov änonfuftivo* Mqdwv 

mal ;|fa^oirr^9)4ii'Ov ^vffäf/t^im ri/imtg* 

Das epigramm ist voa Branck In die Aoaleeta III, p. 178, n. 143| 
vott tlacoba in d. Append« Aatbol. n. 242, von Scbnetdewin in den 
Deleet. Poes. Gr. p. 316, n. 118 aufgenommen, nnd zwar unter 
die äva&tifibartxa des Simonides von Koos, was freilich sebr 
miaslicb ist, wie auch Bergk PL. Or. p« 929 gesehen. Bs ver- 
dient beadituag, dass Henidot, der doch IX, 38 nicht unbemerkt 
iHsst, dass die vom Parnasses bei gelegenheit der niederlage der 
Perser berabgestiirzten ielsblöcke in dem beiligthum der Atheaa 
Pronoia noch zu seiner zeit wohlerhalten an sehen waren, des in 
der nähe befindlichen tropäon mit keinem worte erwähnung thut. 
Wenn hieraus geschlossen werden darf, dass das tropäon zu der 
zeit, da der geschichtschretber Delpfii besuchte, hier nicht vor- 
handen war — und ich sflfnihc , dass dieser schluss sehr nahe 
liegt — , so ist anzunehmen, entweder, dass es damals schon wie- 
der zerstört war, oder, dass es damals überhaupt noch nicht be-, 
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stand. Hatte frsteres statt, so wurde es aller wahrscheiiiiiciikcit 
nacl» später wieder ficri^^estellt. Klilirt dorli uurli dpr umstund, dasR 
nuclt Diudor von iiim künde hatte, zunacitst dnrntif, dass ea 
noch in späterer zeit bestand. — Die erkfarung' und kritik der 
vpr>c aiilarjrfpnd, so sind die Worte cvi- flJuififp jedentnlls mit de» 
vor)ierg*^i»enden Zipi )^a^it,(nurotj nicht mit den folgenden zu ver- 
hinden^ wie z. b. 8clineidewin g^etiian liat. Allerdings gebort das 
TQomuof vonsiig^sweise dem Zeus, der j« xai i^oxrjt' als der rgcnutog 
galt 5 so duss das tropaon an den bekannten stellen des Kuri- 
|»ides Heracl. 937 und Phoen. 1251. 1473 geradezu ftgirac Jyoq 
jQona(ov oder rqoifmov genannt wird. Allein es steht aacb an- 
dern gottern zu. finden wir iiei Atben. VIII, p. 3S6 B* einen 
fJoffttdwy tQonatog und In Ktymoi. mngn. p. 768, äl, so wfe l»ei 
Tsefxefl b. Lyeopbr. eine lSf(fa TgoTnUa erwMint Der um» 

stand, dass donack die Deipher aicli als änwcttit£püvg dtfjfi« M^- 
dut¥ bezeicbnen, stimmt wobl ilberdn mit dem berfchte Heradot's 
¥111» 3$: Svftfuyiymv i9l to»T(a¥ ndrmr fftoßoQ roim ^aqßdf^oifOk 
iHmmoixH, fut^ovng Si ^tX^l ^vyondq if^Htg, imtKurvtßtivus 
anixmpav iA^&6g n adn»r* Ferner ist es uniweifelbaf t , das« 
in dem epitbeton des tifjitrog cles Apollan ^^ttAxmnlg^i'o»' ein feh- 
ler steckt. Dass an eine einfriediguog ?ita ers an denken set^ 
wird schon von voraliereio kein kundiger annehmen. W-oilte aHm 
aber das wort ;|faAxog im metaphorischen sinne fassen nnd so an 
eine feste mauer denken, so würde das gradesn dem gedankea- 
Zusammenhang zuwiderlaufen, der vielmehr die erwähnung eines 
schwachen, ja niclifssag-endcn Schutzes des heiligen bezirks for- 
dert. Wissen wir doch zudem dun Ii Diodor. XVI, 25, dass Phi- 
lomelus Ol. 106, 2 = 355 v. Chr. gegen die ßooter iH^of; m- 
Qifßdhio TW Uo(T). Ebensowenig kann es einem zweifei unter- 
liegen, dass £u sclireiben ist: l x o c z t (f, nv o Es ist eine 
ulfMUßt^i] (Herodot. VI, 136), Xiifiov ai/^utuiu Pausan. Vli, 21, 5), 
ein mQ(ßoloq XOiav (Paus. VIII, 30, 2j gemeint, d. h. eine ver- 
haltnissmiissig niedrige mauer aus steinen , wie sie auch sonst 
bei heiligliiümern gebräuchlich war. Vgl. auch den Grammat. in 
ßekk. Anecd. I, p. 336, 6: ^^iiuffiä' tu ix ^aklxuf^ ifixoSo/iri- 
fiirov Tiixtov, 

50) Um 7on der Ton Attalos naeb Athen gescbenirten , die 
marathonisebe schtacbt betreffenden darstelinng (Paus« 1» 25, 2) 
XU schweigen, sei bier namentlieb an die grosse, auf dieselbe 
scblaebt bezfiglicbe statuengruppe lu Delphi, welebe Fansan. X, 
10, 1 erwSbnt, erinnert, mit Verweisung auf Brunn gescb. 4, 
griech. konstler I, p. 104* 

51) In der schrift Sber die delpb. Athena a. a. o. p. ^42 fli., 
wo durch Plutarch. Num. e. 0 und anderes der beweis versucht wmd, 
dass Rtesias' nachriebt, Pers. 27, Fragm. itlnstr. a. C. Mnellero, 
p, 51, a: ^Q^f^c moußa<; fig Tfjv ^Aalav xnl uTftXavvior tiz 2lt(o- 
ii$g, äir{aff$nt M%ydßviov h J%k<fütg Uqitv OtoAfotef* imi dk 
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iiilifog Jtagfimro, unociiViSTm Maidxut; o tvpovjiof, vß^ng u 
ffiquiv reo IMnoXkwn xal irarra ffvXtjawv xal dr, ovito non^aa*; 
jtQog SiQ^i^v vn{<nqi€f'(r, uiciit als s^nn-f. aus der luit g-egriffeii zu 
betraebten sei. IViir kann es mit liem avA.7ic>ut uicbt s^nnz nach 
Aerxes' wuoscbe geguugeu tieio, deua die g-esclienke des Krösos 
(Berod. I, 50. 92) , welcbe der Perscrkoniir am meisten im ge 
däclitniss liiille (Herod. Vlll , .^5], wurden erst im pbokischen 
kriege ü:eraubt (Uiodor. XVI. 50; Pausan. X, 8, 4). — Die 
niederlac e der Perser vor Delplii hatte im jähre 480 v. Cbr. geb. 
kurz vor der scblucbt von Sulauiiä ätutU Der auftrug Xcrxes' 
das deipkiscbe beiligtbum zu plündern itiiii»^ aus der zeit bald ' 
Hack dieser scblacbt staaiaien. Xerxes ging unpitt^lbar nvch 
danelbM «Mb Sardes [Uerad. IX, 107 g. e.) und VM hier aadi 
den aekladitea ran Platiül aad Hjkale nadi Susa (Her. IX, 108)« 
Dm- aMfUkning dea auftrugs auai nach Klaaiati worton m 
ac hM a a a a » . aa acknell, wie aa aiek bei einer aoleben «tnterneb- 
muMg ibenll aancbnien läaat, dia icbwcrlieb in ungiinstiger jabra« 
aeit asagpefilbrt werden konnte» atattgefonden beben. 

52) Um ao »ebr ninmit ea wnnder, jene ron Miller Hdb. d. 
arcb. §. 861, aoai. 1 geäu«|^rte nnstebt von Waebaniuth n. a. o. 
p. 25 wieder ▼orgebraebt an aebaa. 

53) Vgl. Hcrodot. 1, 136, VJI, 238 und Aescb^l. Pers. 27 fl., 
48, 91 fli. u. 8. w. 

54) Dieses wird auch von Justin. II, 12, 8 — 10 Iiervornpe- 
hoben. Bemerkenswerther ist es, dass die Perser uberliaupt den 
Griechen als (fvaw toVrfc vßqioml galten, Herod. I, 89. Vgi, 
auch Acscbyl. Pers. 791 111. 

55) Wie jetzt die saclien stehen , kann man immerhin an* 
nehmen, dass auclt die delphischen soteria beide barbarennieder- 
lagen angingen. Duss sie zum gedacbtniss der gallischen ge- 
feiert wurden, geht freilich aus der oben anm. 12 mitgetheilte» 
inscbrit't hervor, aber keinesweges , dass sie er&t üul cinlnss der- 
selbcu gestiftet seien. Bezieht sich die betreffende Inschrift auf 
die erste feier zum andenken an die rettung von den Galliern — 
wna den aaitrerii&hiiiaaia nach aabr wajwaebeinlick ist — , so kann 
Tialmebr der artikel ^ in den werten w tutp SmtiQtm 

db aniicbt veinnaeblagt werdLn. daaa die aoteria aebon frilber 
beataodeo. Hiesttber küanen nur neue fnade aufacblnas bringen. 
Ist aber dna ieCstere rtebtig, ao atanden die aoteria aicberlich 
«rafiriinglicb in beniabnng auf die rettung ?oa Delphi aur aeit 
der Peraerkriege. Bei der nnnabme, daaa sie aar erionerung an 
die rettung vor den Galliern gfeatiftet seien, muea es sehr auf- 
feilen, daaa aie nicht auch den XtimtU ^wi galten, da diese su< 
wabl in dem orakel neben Apollon erwähnt werden als aneli in 
der aeMncbt neben diesem thätig gedacht wurden. Dagegen ge- 
nügen, wenn das fest uraprüngliob in beiiebnng auf die rettung 
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von der gefahr von deo Persern sfnrid , Zeu« und Apollon voll- 
kommen, da in dem betreffeodea orakel von den }.(vxui i}€ui gar 
iiiclit die rede iät und das schlacktg-esclirei aus dem tcmpel der 
Atliena Pronoia, wie eben huh dieser nichterwalinung gcschlosseii 
werden kann, nur als eine nebensaelie betrachtet wurde, 

56) Berod. VIII» 37 g. e. 

57) Bend. ¥111, 37 mm anf. 

58) Berod. VIIT, SS. 

• 59) Vgl. di« UQä (tlyig su Alhem ZourM Lex. p. 77« 
60) Vgl. tteme benttrkunge« ts dm. Conjoet. in Äeidi. Hm-f 
MM. |i. XXIII, mm. y md in dm Ann. »d. Iml:. di CSomBii. ar^k 

61] Dm T^rfamdmaeiii keiligcr w«ffm in «dj(m dm mm» 

keltempel« «id die sife, dms Apolfon sich deraellim g«gm die 
fmide des heiligtlMnis bedient liabe , ist , wie man nach der oliti 
gen darles^nng unschwer einsehen wird, auch in dem he wefct - 
Jnstin's XXIV, 8, 4, eDtkalteii} nacb welchem die priester ttth«- 

nisae deum elamcviU, eumguB «e vidisse detiUtntem m» tempbm per 
ctUminuf aperta fastigia. Warum, fragt man b'Uigerwcise, begieht 
sich Apollo nach seiner ankunft nicht gleich in's treffen, sondern 
zuvörderst in jenes adyton. Denn dass grade diese» durrh cüe 
letzten worte Justin's ani^edeutet wtüdc, habe ich schon voriangst 
feemerkt, vgl. Fleckeiscn s jalirb. für philol. und pädag. bd. l^XV, 
p. 677? Nafürlirh aus keinem anderen griinde als um sich mit 
den hier aui jewahi ten zur vertheidigung des heiiigthums bestimmten 
heiligen waften zu versehen. Also fand auch in betreff des von 
Justin a. a. o berichteten eine Übertragung der älteren sage aus 
der zeit der Perseikiirgc aut die jüngere über die Gallier statt. 
Dieses spriciit aucb iür die unoahme des (überall zunächst lic- 
gendenj unistandes , dass unter den onka ugriia hei Herodot die 
«jchiesswaffe ApoHo's aiilxttverstelim sei, d« bei Jmtbi msdnidk*. 
Heb der bogen desmlb«!! «rwibtit wird. Somt kdnoto nm, 4m 
bei Heredot vun de« gebrmeh diwer scbimswaffe mcb niclift 4im 
geringste spur m finden brt, dar {daralis onlM «her leigt, dnm 
nicbt nileia vm der ägis die rede ist, leicbt «uf dm gvdmkm 
lionmen) das« nnmer dieser nur der «it tbr w regeInMssig 
sannm erwäbnte blitsstrabl des Zms su versfdien sei; vgl. 
fltopboel. Oed. R. 469 fl. (in der Isigmdm amn). ^ Ks scbenil 
niebt fiberflissig zu bemerken . dass die aosdrileküche erwähnuog 
der sebimswaffe bei Justin und die mdmtung derselbm bei Ue- 
rodet, neben der ägis, der behauptung Jabn's a. a. o. p. 6tl,- 
nach weicher das achselband neben der ägis gam irrelevant sein 
soll (der von ihm auch p. 68 eine viel zu grame badmtaag bei» 
gelegt wird , keineswegs zur stütze dient. 

62) Von diesem Standpunkte aus erklärt es sich aueh, warum 
auch an anderen steilen als die oben beigebrachten, wo von den 
frtteotateo der i^ailier, der Phlegyer und der Perser die rede ist». 
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natnrcrsclieii ungMMi , <ile son^.t als von Zeus ausgelierid ({'chen, 
auf Apollon zuriirk geführt werden, wie das frdlx'hpn luA Diodor. 
XVI, 56 und Appian. Illyr. c. IV. Hier wie dort ist der py- 
tliisclic Apollo g^eineint, der Vertreter des Zeus*). Die liekannte 
stelle des Sophokles Oed. Ii. 469 fl. : tiitrwXug yu{) in avivv 
i](tt'i)(^uj<jx6i nnoi xui cnooiintg 6 ^loQ ytttiaq , darf nicht mehr 
als beleg gelten für den ninstand. dass der blitz dem Apollon 
überhaupt eigen gewesen sei: es licg^t an dieser steile ja ganz 
klar zu tage, dass es sich um den pythtschea Apollon handelt. 
Die Uv^nu uaiouirtd mi nicbt auf da« ApoUon ulyhiriti^ zit- 
rMsiifiilirMi (.Scbnaiilewia «u Supli. OmI. A. 47S fli.) , sendeni 
sie aind eigantlieh die das pythiaehea Zeua, Toa ikai her di# dea 
pytUadMa A|pallaa« Ich ImÄb, laletat in „Apolioa Stragaoaff aad 
Apallan vaa Beircdei«^ p. 16» dia eigens c l iaft Apalloo'a, blilaa 
aa warlaa» aut aainar beUautuag ah Udit* uad Mwnaa§M ia aa- 
■aaiaiaabany gel»«cbly aad aiw gvwisa nislit obaa radit, vgl. 
«haada p. ^4, aaai. 0u AUaia aa wird vao jetst an atata aa> 
vMarat aa uataffauchan aaia, ob ar da, wo ar ala blitsgott, ala 
erregar daa wettersturms oder erdbebeaa u. s. w. vor li a i a it, 
aidil vialaMbr ia seiner eigeaachaft als Vertreter daa Zaaa Mauer* 
kennen sei. Üureh die sophokleische stelle» aach welcher der 
pythische ApolUia ala verkünder des willens leiaea vaters Zeua 
den blitz dieses zur disposition hat, erhalten wir den schönsten 
pendant zu dem verbältni^» , in wetclient jefter zur ägis stand. 
Wie es sicherlirb falsch ist, wenn man rretneint Imt , dass So« 
|> ho kies den delphischen gott mit deu blitzen des Jtroqoooc 
äcTTfQont^iriC bewaffnet habe (Schneidewin z. Oed. R. 4t»y ). da 
vielmehr, was der dichter sagt, aus der religiösen anschauuug 
des griechischen Volks geschöpft ist, so steht es unzweifelhaft 
fest , duss die ägis unserer beiden Apollostatuen nicht auf einem 
hlosseo künslierniotiv berultl, sondern auf geglaubter ihaläache 
und auf der volkssage. Die noch jüngst wiederholt als selbst- 
varatibMliicb kingesteUte ansieht, dass die ägis aus Honer ent- 
Idbat «ei» daaa aiek aiiek in keCielF ihrer „wieder die achSpie- 
rieeh earegeade kraft dea Honer bewftbrt*« habe (a. Gefhavd^a 
deafcn. and f. 1862, jk 332, 1363, p. 63 fl.) eraehiea anr vao 

*) Laaer erkeaat „ajateai .der griech. mvtliol.*' p. 36(b 
9mm ^uinMM¥ XaXätttQ en^ uad laerhard arklärt „griech. 
■ylheL<* §. 309, aoai. 2» diaaen heinaaiea eaa der thütiglsait 
dea gottea bei gelegenheil: dea aagriffa dar Gallier auf Ddl|ihi 
aut verweiaang auf Schol. Call. DeL 17S (a. ehe« ama. 22)« 
Das würde an sich aehr wohl passen, nur dass awa auch hier 
mi den PerMrkrieg zurnekzugebeo hätte, vg^l. namentlich Kte» 
Sias oben in anai. 43. Aber der ^^nMwv AaXauog, für dea 
Lauer ProcI. bei Phet. KU. aad. 333 Jiafihrt, iak rtelaiahr de» 



Digitized by Google 



278 



Anfang iin als Jurcfiaiis utirirlitig-. Wer weisH . nl* nii ht "iclbst 
ilfe homerisflie ülierfrHG-iiHL*" <(»*r ae^is von Zeus auf Apüilon mit 
ttuf ciilf usKeziis^ei) l)eruht^ Wie riclitiß: im juiurij) «lagegfCn mein 
urtlii'ii \\ Hi\ wriui ieli eine ijbertr;imiiiiz der au:i.'s von der Alhena 
XU Aiiicii aut ilircii solui, den Apollon l^itttuoä, als scliutzgottlieit 
der Stadt unnalim (.,Ap^»^luii StroguuoiT und Apuliuu vuin Belveilcre'' 
p. 31 tu.) tritt jetzt klar zu tage. Denn das verlialttiiss dieses 
Apollan zu jener Atliena ist ja wesentiirli dasselbe wie (kts ^cs 
fjÜmch^n ApellM mum Zwa von Delplii. Ich Mk^ m. wu 
p. 32, aoM. * schon uif «im ttcUe » Nommw' DioBjr«. XLIII, 
174 AL, aiifmerksam gemacht, io wMtm Ifaikdkos «ttkn des 
Zeua »ufgiefwdert wiH, dca »sfHm^g, die cj^qo^i und die aJ|^ 
«m k«ai|»f «I crgTeifcB. !■ der stelle des fito pitefcl es wird bei 
dcni BlitiMpeHon meli bedmt, dess er sofcn des SeM- sei. Die 
iibertragiMif ven «tiributee vea eieer fottheit auf die eedere 
wegen verwndtschaft , blese änseerer neweU ala besoedm auch 
insmr, hauptsäehlicli eher wenn beides zusamnteutrtfft , wie bei 
deei fiytliischen Zees und Apollon , ja anoh bei dem Zeus und 
Bakdies bei Nonnos, ist etwes m der kunst, bauptsÄchiiek der 
späteren, sehr kän£g vorkommendes. Als hieiiergefc i i r e ed« s werk 
bester zeit der griechischen kunstiibung ist jen«r in anm. 2 er- 
wähnte umdrider inarmor zu betrachten, wenn es sich bei dem 
köpfe, dessen zartp jtigend und schürljferner ausdruck, wie Hübner 
a. a. o. p. 97 Itemerkt , dem homeriscIiPfi Achilleus nicht ent- 
spricht, wirklich um einen Achilleus iiandell. Denn kann kei- 
nem Zweifel unterliegen , dass diesem die äg-is au.s keinem ande- 
ren gründe gegeben sei, als um die abstamuiung des Aeakideii 
von Zeus zu betonen. 

63) Ueher die frag'e, wie es kommt, dass Apollon dia HjeriK 
in der liaiiil hat, und zwar in der linken, scheint man noch jetzt 
nicht im klaren zu sein , obgleich ich schon in meiner fruhereu 
acbrift seibat de« letzteren sekwierigereo theil derselbe« sh 
beaatwetlea veraoebt bebe. Jabn beiaerkt a. a* o. 68 fi. : 
„dass der küaatler eiaea A|»olle adt der ägis aar aas der booM* 
ffisdien darstellaag seböfifea koaate, in weleber Zeas deai ApuHo 
die ägis iiberaatwertet, ist einleaehtead, sewie dadarch der soMt 
aaffiiltige anstaad erklSrt wird, dass Apeilo die Mgis ia der band 
UUt, welebc «fit^ifrea gottbeitea» deaea sie als eigeatliebe wafle 
aaiiMMit» als sckild eder barniseh - tragea**. Aber dieser aaMlaad 
hängt ja weseatlieb damit »aiamWB , dass die ägis in den vor- 
üegeadea falle angriffswaffe ist« Ihm küaatler war durch 
die sage ei» mit kriegerischen waffen , daranter sidierliek pfeil 
und bogen oad agis» ausgerüsteter Apollon gegeben , so «war, 
dass die ägia dieaem awjh znm angriffe diente. Bedurfte es aaa 
für den mann einer erionerung an Homer, um ihn inne werden 
zu lassen, dass eine äjsris, wenn sie g-eschiittelt werden soll, bes- 
ser in die band geaoaiBien als an der stelle des kerpera getra§^ea 
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wird» welche sie einxniieliineii pflegt, wenn sie nie scbiM «der 
^iMirniicli dient, gant abgreselien davon , dass sie bei Hemer iliMs 
bedeutenderen nmfangs wegen mit beiden bänden gefaset wird 
(wie icb selten „Apollon Strogumiff und Apollon fom Belvedere** 
p. 41, nnai. bemerkt linbe*)! Ussing hat a, a. o. p. 27 die- 
sen umstand, dass Apollon die Ügas grade mit der linken band 
kalt, als beweis dafür veranscblagt , dass es sieb niebt nm eine 
ligis, sondern um die Alarajasbaot bandele, wie icb denn schon 
in meiner früheren schrift p. 108 darauf hingewiesen habe, dass 
die exnviOn des Marsyas naturgemäss mit der linken gehalten 
werden. I^r erbeht sieb gegen Stepbani, der ,,Ap. Boedr/* p. 40 
behauptet hatte» die voraussetsung einer Ügis sei aach in so fem 
berechtigt, als diese nur der linken, nie dar rechten hand zu- 
komme. Ussing erinnert dagegen, dass, wo auf Bildwerken di« 
'igiB auf der linken schultcr oder um den linken arm gewickelt 
erscheine, sie als schufzwaftV j.n fassen sei; als «ngriffswaffe ge- 
höre sie in lUe reclite iiand. Hatte er sich der von mir a. a. o. 
p. tt) fl. , anui. angeführten und besprochenen stelle des Ver- 
gilius, Aen. VIII, 353 fl., eiinnert so würde er wohl anders ge- 
urtheilt haben» Hier lieisst es ; O'cdunt ae vidivsc Jovent, 
quum saepe nigrantein AeijUla concuteref , dextra nifnbosqxiC eieret. 
Freilich handelt es sieh nicht um einen kämpf. Allein das macht 
gar nichts aus. Auch ist Zeus' rechte nicht ganz unthätig. 
Aber auch duä verschlägt nichts. Wenn er das schütteln der 
ägts mit der linken verrichtet, das viel weniger kraft erfor- 
dernde, weil durch einen blossen gestus zu bewerkstelligende, 
horablocken des regens aber mit der rechten, so lasst sich dns 
nur aus dem umstände erkUiren, dass nach allgemeiner ansieht 
des alterthums die ägis auf die linke scholter, um den linken 
arm, in die Unke band gehSrte, gleichviel ob sie tum sehnte 
oder mm angriff dienen sollte. So passt sie selbst bei dem 
Apallaa Straganoff nach unserer obigen aul^smigsweise in die 
linke. Bei dem Apollon Tom Belvedere tritt noch biniu , dass 
dieser, ehe er die ügis gebrauehte, sich des hogens bediente, und 
man sich wKhread dessen dieselbe iigendwo an der linken seito 
des gottes angehängt zu denken bat. 

64) Bs hat mich gefreut su sehen, dass auch Urliclis ,^o- 
pas leben und werke" p. 81 , anm. das original auf die jüngere 
attische schule zurückführt. Wenn derselbe aber meint, dass die 
söhne des Praxiteles , der jüngere Repbisodotos und Timarchos, 

*) Mit Zustimmung Üssing^s a. a. o. p. 26 fl. Wenn 

wirklich von jemand, wie Jahn a. a. o. p. 69 berichtet die 
fnrderung g"eUend gemacht worden ist , ,,weil es bei Homer 
heisse iv x^fQtact Xuß* aiyfSu , habe der künstler dem Apollo 
die Hgis in beide bände geben müssen", so ist die allerdiogs 
^in alle wcge ttoberecbtigt*^ 

4 



Digitized by Google 



28a 



Apollon Strogaooff uad vom Beivedere. 



die ntetster desfielbeu seien , da wir von ihnen ^ die naclt Piinius 
um oi. 121 blühtetj, eine b'iix^ beim Arestemj^el in Athen ken- 
^ nen (Fuus. 1, 8, 4), der wohl wegen desselben krieges g-eg^ii 
die Gnllier errichtet sei, so koiüieii wir damit, auch g'anz abge- 
»ebeij von cieii üben iiuigeiegten gründen , keitieswegeij einver- 
standen seien. Die erricbtung einer statue der Enyo in einem 
AreslieiligtliuoM erforderte keinesweges eine Veranlassung wie 
die vee Urliehs Hngenonmene. Auch würde Terainflitteh Pau* 
iMuiias diese verentassang, wenn sie ihm bekannt geworden wäre» 
niclit Terscbwiegen iiaben , da er auf jenen krieg sein gans be- 
sonderes augenmerk gericlitet hatte. Zndem aiebt anin niebt ein, 
Wanna die Atbemenser grMle in besag anf den galKseben krieg 
die Htatue einer Bnyo erriebtet haben soilten, deren tn keinem 
der 80 in das eloselne eingebeadeo beridite erwäbaung gesebfeht. 
H'etter sind die chronologischen Verhältnisse der Urlicbs'ehen 
meinuug durchaus nicht günstig, wenn Hucb Brunn gesch. d. gl*, 
künstl. I, p. 392 recht haben sollte, indem er anniumit, dasä die 
portruitstatuen der diobterinnen Myro von Byaana und Anyte von 
Tegea, die als werke des Kepbisodotos aogeföhrt werden, selbst 
noch ol. 121 gemacht sein können, da wenigstens die bliithe 
der ersteren cro wohnlich erst in die 124ste oljmpiade g^esetzt 
werdo. Riiiirte das in rede stehende Apolloorfq-inal von dpn söh« 
neu deö Praxiteles her, so sollten wir deren bluthe etwa zwan« 
zig jähre später anscesetzt finden, als es durch Piinius geschieht, 
(was inzwischen auch in anderen bcziehungen nicht wohl passen 
würde). Ich schweige ganz davon, dass nach unseren obigen 
darlegungen gar kein grund vorhanden ist zu der annähme , die 
erricbtung der Apollnstafiie habe sofort nach der niederlage 
der Gallier stait geliuht. — VVa« die zeil der erricbtung der 
Statue anbetrifft, welche wir als das eigentliche original betrachten, 
ao hab^n wir nur zu bemerken , dass nach unserer in d(v scbrift 
über die Mpb. Athene, a. a. o. p« %S9i dargelegten T e r nmtfca ng, 
wenigstens um 989 v. Chr. die leisten spuren der nerstSrungen, 
die bei gelegenbeit des iweiten sagen der PMer gegen* Mpbi 
statt fanden, getilgt waren, und daae die ▼oramntivng, nnek 
welcher die err.'cbtung jener atatne seit der seit, d« jener rag 
in Ibige dieses nuMtandes in Vergessenheit genithen war, statt* 
gelboden habe, etwa bei gelegenbeit einer emeneiten feier der 
seteria (s. anni. 55) oder der efvlehtung oder Wiederherstellung 
des tropäon (anm. 49), von seiten der kunstgeschichtc nichts 
gegen sich haben würde. Dass zu der betreffenden zeit ein 
neister der littisoben schule für Defphi gearbeitet haben könne, 
aaeb oliaa daski es sich um eine statue handelte, die Athen spe- 
ciell anging , wird ein jeder angeben : vgl. ' aaeli Welcker Alt. 
denkm. I, p. 168. 

66) Die sehr sc!»eiubare vermutkung , dnss flas (iri<^inal 
des Apoilou vom Belvedere bei geiegeoheit der aecpnischeo i»e* 
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rnuhung des delphischen beiligthums nach Rom cntfdfcrt sei, 
sprach zuerst Mercklin aus n. a. o. p. 20. Dabei hat er iuzwi- 
Bchen einen umstand nicht beiiacht, welcher scliwierigkeiten 
machen kann, nämlich den, dass es keinesweges feststeht, ob das 
uiHiilUelliure origiüal des Apullun vom Belvedere von broDze ge- 
wesen sei. Dio Chrysost. Gr. Rhod. XXXI, p. 410 Bnpw*» 
p. 394 L. Dind., erwiUiat weder zahl uocb material der von Nero 
«o« Delphi gemubten statueo. Aber Pftumitts' aasdrUckliehe an* 
gäbe X, 7, 1 tautet auf 500 ertstatuen. Oass die ?on Pausa- 
Dias Xj 19, 1 als uoter diesen befindlleb erwäbote statue der 
Kvdyu TOD en gewesen sei, ist auch wegen des namens der 
dargestellten sehr wabrscbeinlich ; vgl. meine bemerkungen in 
den gtftting. gel. ans. 1862, p. 1275. Selbst Weicker, der in 
Gerhardts denkm. und forscli. 18(i2, p. 333, die ansieht aus- 
spricht, dass der Apullon vom Belvedere das au Delphi befind- 
liche original gewesen sein möge, scheint jene Schwierigkeit gar 
niebt beacbtet an haben. Unmöglich wäre es wohl nicht, dass 
Nero auch marmorstatnen genonnnen hätte, dass aber dem Pao- 
sanias nur jene ehernen beseiciioet wären, weil eherne statuen 
für wcrthvoller galten als marmorne. — War jedoch das ori- 
ginal des Apollon vom Belvedere nun hronxe, so müsste ange- 
nommrn werden, dass es einen olliauin zur seite ha(te. worüber ich 
nach dem in meiner früheren schritt g-. e. hemerkteri (dem Ke- 
ku\6 in Gerhards arch. anx. 1861 , p. 218 wolil mit zu grosser 
Zuversicht widersprochen hat) nichts weiter hinzuzufügen brauche. 

67) Ap. Uoedrom, p. (>. 

(i8) &. oben anm. 14. 

69) Vgl. Poljaen. Strateg. VII, 35 und Justin. XXIV, 7, 10. 

70) Stepbani macht „Ap. Boedr.'< p. 6 fl. und p. 13 aaf 
die nacklassigkeit, mit weleber die fUnf stSeke, ans denen der 
ApoUon Stfoganoff besteht, ausammengofilgt sind, aufmerksam 
und erklärt diesen umstand daher, dass der Werkmeister der 
Statuette nur ein eopist gewesen sei (was ganz unzweifelhaft ist). 
Ich kann mir aber kaum denken, dass derselbe kilnstler, welcher 
den guss der Statuette besorgte, aueh die zusammenfügung ver* 
anstaltet habe. Wem die oben im tezt mitgetbeilte vermnthnng 
nicht mehr zusagt, der konnte annehmen, dass die barbaren aueh 
die einzelnen stücke des Apollon Stroganoff aus einer delphischen 
werksf.ittc mitsciileppten , die dann im norden pfuscherhaft zn- 
sammengetügt wurden. Diese annähme wäre auch g^ceignet, ein 
licht auf die herkunft des ganzen rätbselliafteu fuodes von Pa< 
ramyihiu zu werfen. 

71) Vgl. Strogan. und A(i, v. Belvcd." p. 70 u. 74 fl. 
Ich ge!)e die hier geäusserte ansieht der oben p. 2ö7 vorgetrage* 
uen gegenüber gern preis. 

72) Diese Voraussetzung hätte, meine ich, noch immer mehr 
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walirgcheinliclikeit , als die, dass die Umbildung eines origifials 
von der weise, die sicK im Apoiloo Struganoft kund thut, in ein 
dem geiste der hellenistischen epoohe so entsprechendes werk, 
wie der Apollon %'oni Belvedere ist, erst in 4er seil d^ Ner» 
SU Rom stattgetuuden liahen sollte. 
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31 Mai ,Qfii 

Parerg^a areltaeologica« von Ladolf Ste- 
pliaiit« 

So eben erhielt ieh Wieseler's, mir von dem Ver- 
fasser selbst zugeschickte Schrift: <iDer Apolloii 
«Stroganoff und ^er ApoUon vom Belvedere; Göttiu- 
«gen, 1861», worin der .Versuch gemacht wird, &et 
jeden Satz meiner Schrift flher Apollon BoMromios 
zurückznweisen. Ich kann das Erscheinen dieser Ar- 
beit nur lebhaft beklagen. Wie kommt es, dass Wie- 
seler, der doch sonst soErspriessliches fftr die Wis- 
senschaft geleistet hat und sich gewiss nicht beklagen 
kann, dass diese Leistungen von meiner Seite nicht 
die verdiente Anerkennang gefunden hätten, mir hier 
nichts als Behauptungen und Folgerungen entgegen-^ 
zusetzen hat, deren völlige Nichtigkeit dem unge- 
trübten Auge auf den ersten Blick einleuchtet ? Wie 
kommt es, dass er seine verwerfende Kritik selbst auf 
meine Nebenbemerkungen ausdehnt, die für die Be- 
antwortung der PYage, um die es sich handelt, völlig 
gleichgültig sind; ja dass er diese zum Theil durch 
einfache Machtsprflche beseitigt, ohne Angabe irgend 
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eines Grundes? Wie kommt es, dass er mich nicht 
einmal mit einer Kleinmeisterei verschont, von wel- 
cher folgendes Beispiel genfigen möge? Am £nde 
meiner Schrift, wo ich die in Betracht kommenden 
Beinamen Apollons bespreche, berücksichtigeich auch . 
die betreffenden Monats-Namen. Da man nun früher 
anch einen Delphischen \Monat 'Aicotptficto^ annahm, 
so glaubte ich für die, welche etwa demnach auch 
dessen Erwähnung erwarten sollten, in einer Note 
p. 51 die Worte hinzufügen zn mttssen: «(/e6er dm 
^De^^hueken Monat 'Aicorp^iceo^ iidie €, Fr, Hwmam: 
lieber griechische Monatskunde S. 7«5.» Hierüber be- 
merkt Wieseler S. 32 seiner Schrift: «Den Delphi- 
«te^fi Monat AicoT^o'iceo^ dürft» Siephani auf öl in 
mA. wo die Stellen über den *A. 'AicoT^oicato^ gesammeh 
€sindj nicht nach C. Fr. Hermann « Ueber griech, Monats- 
Mkundeit S, 16 veram^of^^ da Hermann ichon in dir 
«mim Auflage eeinee Lehrbudu der gottesdieniU, Atter- 
ulhümer ßeri^k's Atisicht^ dass es sich vielmehr um einen 
n Monat IIccT^oTüio^ = n^o^TpoTCio^ handele^ gebilligt hat, 
•Dieselbe Ansidit hatte ick edion vor Ereeheinen der 
fnBergVsehm Beilage gegen meinen verewigten Coüegen 
•mündlich ausgesprochen, v Nun lauten aber die Worte 
Hermanns ander von mir citirtenStelle: «HotTpoicto^ 
ctfi Dei^phi nach Curiint, naek, C /• n. 1709 * Aicox^oiceoc 
•oder eigentlich^ ATzoTTgomoi;^ woraue tefe de anno Delphico 
mp. 9 die richtige Lesart HoTTpoicto^, d, h. tz^ogt^ckio^, 
€tupplicatoriu$^ ermituU su haben glaube. Nach Etym, M. 

678 würden wir freilich uhon tn der überKeferlen 
«Form die Präposition erkennen dürfen: izot na^' *Ap- 
€'^iioi<; avTt toO icoxt, «(pat^ecxet toO t, efra auvoSo, 
•wo eelbet H. Ahrem nach brieflicher Mitüieihmg auf die 
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«de dial. p. 36 A empfohlene Emendation ko'^l jetzt ver 
«iztchlen will; ützwüchefi kann ich mich von $o unor^ani- 
•ieher Aui8toi9ung eimr mirMelhaflm Unuü noch mdU 
•a^zeugen.* In dem Lehrbuch der gottesdienstl. 
Alterth. §. 64, 3 aber sagt derselbe Gelehrte: «riot- 
«T^icw?=7!:po^T{)OTCto^, vergL Monatsk, S. 15 und Bergk 
• Be^, S, ßü^ dem ich jetst mteh die tUMrHeftrte Form 
tigern zugebe.» Also nicht nnr das, woranf es hier ein- 
zig und aliein ankam, dass es nämlich keinen Monat 
'AicoTpoic^o^ gegeben hat, war an der von mir citirten 
Stelle vollständig nachgewiesen ^ sondern auch, was 
an dessen Stelle zu setzen sei, bis auf das Zugeständ- 
niss einer dialektischen Eigen thümiichkeitf an dem 
hier auch nicht das Entfernteste gelegen sein konnte« 
Wieseler aber konnte nicht einmal eine solche Oe^ 
legenheit, mich zu meistern, unbenutzt vorübergehen 
lassen und scheute zu diesem Zwecke selbst nicht den 
Schein, sich ein Verdienst beimessen zu wollen, wel- 
ches ihm gar nicht gebührt. 

Eine eingehende Antwort auf diese Schrift wird 
wohl Niemand von mir erwarten. Nicht nur sind die 
darin vorgetragenen Behauptungen last ohne Aus- 
nahme der Art, dass sie gar keiner Widerlegung be- 
dürfen; sondern das Ganze ist auch so verworren, dass 
man mehrfach über des Verfassers letzte Meinung 
ganz im Unklaren bleibt. Am wenigsten könnte es 
mir einfallen, über den zweiten Theil der Schrift, 
worin zu beweisen gesucht wird, dass die beiden frag- 
lichen Statuen den Apollon als Marsyas-Schinder dar- 
stellen, auch nur ein Wort zu verlieren. Wenn ich 
einen solchen Gedanken, den übrigens Wieseier nur 
einem französischen Dilettanten abgeborgt hat, auch 
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nur eiaer Widerlegaog werth erachten wollte, so 
würde ich schon dadurch meinem Kunstsinn ein gar 
zu trauriges Zeugniss auszastelleii befürchteii. 

Aber auch in dem ersteo Thefle des Buchs, wel- ^ 
eher meine Aiitia^suiig der beiden Statuen unter der 
Voraussetzung bekämpft, dass die Aegis richtig von 
mir erkaiint worden sei, kann ich nur einen einsigen 
Oedanken finden, der einer Gegenbemerkung werth 
zu sein scheint. Da wird nämlich zu erweisen ge- 
sucht, dass Apollon Apotropaeos, Paean, Alezikakos, 
Patroofi oder Etwas dieser Art (denn, genau Iftsst 
sich die Meinung des Verfassers nicht feststellen) 
gemeint sei, und als Haupt -Argument gegen meine 
Annahme des Boädromios wird geltend gemacht, dass 
der in der Schlacht htUfreiche Apollon die Aegis nur 
von Zeus entlehne, weil er in dessen Auftrag handle 
und dass wir dafür nur ein einziges Beispiel (im 
fnn£sehnten Buch der Diade) hätten. Dafür, dass 
Apollon die Aegis von Athens entlehne, haben wir 
zwar nicht einmal ein Beispiel; allein, dass er sie in 
den beiden in Rede stehenden Statuen dennoch in 
diesem Sinne fahre, ist nach Wieseler^s Ansicht 
darum ungleich wahrscheinlicher, weil er in Athen in 
naher Beziehung zu dieser Göttin gestanden habe. 

Nun haben wir zwar bekanntlich nicht nur einBei*^ 
spid dafür, dass der seinen Schutzbefohlraen im Krieg 
zu Hülfe eilende Apüllori sich der Aegis bedient, son- 
dern auch noch ein zweites, im vier und zwanzigsten 
Buche der Uiade. Allein damit wird Wieseler leicht 
fertig. Obgleich er noch vor nicht langer Zeit (Bull, 
deir Inst. arch. 1852, S. 184) so wenig, als ii^cnd 
ein Anderer daran gezweifelt hat, dass da von der 
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allbekamiteii Aegis die Rede ist, so macht er doch 

jetzt, weil er sonst nicht im Stande sein würde, meine 
Auffassung zu bestreiten, schnell die Entdeckung, dass 
da eine ganz andere Aegis gemeint sei. Die Gründe, 
mit denen er diese merkwürdige Behaoptung m un- 
terstützen sucht, mag man bei ihm selbst S. 20 nnch- 
lesen. Eine Widerlegung derselben wird wohl Niemand 
nöthig finden. Wie aber nün, wenn sich etwa noch wei- 
tere deutliche Spuren davon nachweisen Hessen, dass 
der seinen Schutzbefohlenen in der Schlacht zu Hülfe 
kommende ApoUon nicht nnr in Gemeinschaft mit 
Zens handle, sondern sieh dabei auch eben jener Na- 
turerscheinungen bediene, welche die Alten in der 
Aegis symboUsirten? 

Ich hofie von meinem Freund Preller Verzeihung 
zii*erhalten, wenn ich eine in dieser Beziehung über- 
aus wichtige Stelle aus einem Briefe hieher setze, den 
er am 12. Febr. dieses Jahrs an mich schrieb. Da 
heisst es in Bezug auf meine Schrift über Apollon Boä- 
dromios: «Ich bin von der Richtigkeit Ihrer Ergänzung 
«und der Beweisführung vollkommen überzeugt^ nur dass 
titek die$en ÄpoUon ndehl BoädranUoij sondern eiwa Soier 
ngenanni hfUm wQrde; d^h kommi doi auf Ein$ kinam, 
^ilch denke mir ihn nämlich in allgemeinerem Sinne als 
Heiter tn der Schlacht und Helfer gegen die National- 
•feinde wm Griedienlandf wobei ich mir eriaube Sie emf 
meine nemrdmgt Behatml gewordene Imehrift OMfmerktam 
azu machen: *EictYpa<pal 'EXXTfjvexal av^xdoxot, ^uXXot3. 
«1. 1860. S. 30. AT 75. mit den dort citirten Stellen. 
«£« geht daram tAmoir, dau mf BeetMuae den seocvov 
«A^ToXöv zur Feier des Sieges iU)er die Galater ein Agon 
«tn Delphi gefeiert wurde^ bei dem auch Athen und andere 

2 
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■ 

nSüter und denApoUon Pythios, welcher also bei dieser Ge- 
ulegenlieit ganz der Gott war, welcher mit der von Zern 

uyestrtck$ kaUe, Eine ähnUehe Aufjfaimmg wid Veranlcu-' 
nsung der späteren Zeit und von allgemein heilemsckenß 
fuCkaraktw seheiut mir tm^ Im dir BrmMe de* Grafem 
^^roganoff und dem ApoUon wm Bihidere m Grmult 

«zw liegen^ da die Legenden vwn Apollon Uoedromios dock 

mehr entschieden auf dm höhere^ 4Uertlmn mi wf die 
Die TOD Preller citirte Inschrift lautet; 'E]icl IT»- 

Tave^ai;, Xaip£9c5v Ap^e^y^paT^w K£9aAirj^l»y 4yP^I 

[uä] tou 'AXtjjioiiacoi eucev • ^^se^öii) t6 xoivov t6 t«v Ai^cH 
[qX] «^v «icod6ttivij|UVQv «vv TOii^ %soti( ria^cavil 

mI n&^l Touwv TO koi||[vov] mv AitulA« mi i 

In dem von den Heramgebern hüusQgeßtgtan Cqh» 
mentap werden ^n^ Lisehriften nech die im Cerp^ 

Inscr. Gr. N« 1587. 1683 (soll heissea; 1G1>3) und 
von Eangab4: AnL Ueliän. mS. 692 nü%eibeÜ*T 
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ten citirt. Dieselben sind mit Ausnahme der letzten 
auch in den in meiner Schritt 8. 49 Note 1 gegeben 
aen Citateii enthalten» die zugleich noeh andere, hier 
dbersehene, bieten. AnsBerdem wird m j^iieln Com« 
mentar auf Paus. X, 19 — 23 verwiesen. Ich setze 
zunäehflt ewei andere Stellen dessislben Schriftsteiler» 
hierher. Man liest bei ihib (I, 4^4) die Worte: 'Af^ 

xeTO hk xal Si»va|it$ AitwXcSv t6 ^ap AtTcoXcxov tcpoe^ 
X^y oac\f^'i ysoTi^TO^ xov xfövov toutov. 'O^ bl x®^9^^ 

TS av$p£^ ^^^aTavTO OTcXtTat tcT^ ßapßapot^. An einem 
andern Orte (VIII, 10,9) sagt er: 'ExdijXoxaTa 61 o 
r^XaTttv üx^mi^ dicttXsTO if AsX^otig vno tou ^cou xoU 
U7C0 daipiovcftv. Endlich an dem zuerst genann- 
ten Orte (X| 23, 3 ff.) lesen wir: B^^vvq 6^ xat T^j 

«ytrac|avTO, xol xo?^ ßofßapoi^ (icvxtaij{xam xa ix xbO 
trsou x«x^ xs xal Jv Captev <pave9<*>TaTa. 'H te ydg yil 
Tcdaa, oaijv xaxst^sv xc5v FaXaxwv axfoxta, jjtat«; 
mI iicl icXftCffXov jofttirro xi^ i^'fa^» ß^ovrot xt Xflct 
Mpawöl ü\mx%tq ^-Y^vovxo • xal ol IHeTcXTjxx^v x« 
Tüu^ KeATciic xat Sej^sa^at Totc; oct xa xapaYYöXXc'iievÄ 
&4»Xi>ovy m öl £x ToG cüpavou oüx ovTtva xaTaaxTj- 
4^01 |fcdv6v, «XXa Kai xoti^ ipXiio^ov xftl älixoti$ 0|i(D^( 
xal xa SieXa i^riTm, Td xe x«iv xT^vixauTa (791-- 

aev ifOAfri (pdo^axay o'YTtepoxo? xal 6 AadSoxo^ xe xai 
Du9^oc * 6l dl xat x&TOfixov xov ^'Xoxov imtxdfm AgX« 
q>oC; 6ixa9i^lLööatv ^^cmi, — Toeetixof^ (iktv e( 

ßapßapot Tca^d icdtjav riqv TT^iepav Tta^Trjixaat t£ xat 
ixTcXTrjget cruvstxovxo ' xa hl iv vuxxi 1C0XX9 a^d^ 
<|beXX$f aXifuvoxcpa ineXn^^co^ot * ^170$ x« 709 ^x^ov 
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ToG napvflujou (kf^aXae »al »pi]|ivol xarafpipfvuiuvoe 
<neoiüov TOu<; ßotpßapouc e^X^v, xotl auTO?c xor« fv» 
r\ 5uo, aXXa xaxa Tpta'xovra xai Itc TcXetcatv, ci^ ^'xa- 
axoc jvT»auTo ^poupouvte^ t) xal avaicatid|uvot xuxoisv, 
abptfoe^ iq fllicoXsea iy^vcto iici Tvfc 'i^ßoX'^^ tov xpi^pi- 
vöv. — — _ — Kat et ^jL^v ^ax^aTOTCeSeuffavTO ^v'ia 
vu5 xaTsXapißavev dvaxöpouvra^ • hi Tifj vuxxl <po- 

üfCav* j|Lic6cTst Ilavexö^ * xd 70.9 aico flUx^a^ ou$$- 
pito^ h&t^xa int 

TO o-TpaTeujjia -iq Tapax**! icepl ßa^erav nqv rnx^pav, 
xat oXt^ot TO xaT olpx^^ ^y^^övto TCa^ax^fevxe^ ix 
roß vov, ^ddgo^tfv Tt o^ot xxiiicou ts fa6Xauvo|Uvov tic- 
Km xat l9o$ou 7coXe|i.CQV a^o^oCveo^ae * )utä M ou iccXii 
xal i(; aTcavTO^ bUb^a iq avota. AvaXaßdvre^ ouv ra 
SnXa xal dtourrom^ IxTteWv x€ oXXijXpuc xal avol [u^o^ 
{xTftfvovTO, otitt yXciffaT]^ rv); iicex^^tbu ouWvre^, oore 
- TOt^ aXXifXov iic^cpa? ou5l töv ^ufsov xatcptövTs; 
axTlV-*'^^ • aXXd d^^poii^ai^ Tac^ xd^ecjtv o^oio^ UTCO 
t:^^ tc> icapdvTt avota^ of ts avd^e^ ol dy^s<m)XOtec 
•fvae (r^evev^'ESXXvpM^ xal auTol xal t« SicXa i^afvovro 
xal 'EXXaSa d(pt^vat TTjv (povijv, 7] xe £x xou ^ecO pLavt't 
icXfttaxov i^et^Y^^^'^^ a/ATjXG>v xcr: Fa^axat^ xov 
«ptfvov.— — — — nXiQ^o^ 5& TO 4v rjj ^oxtde atixcW 
dvoXo^^v, 0X^79 V-^"* l^oxcax^X^ov IXoOTOv«^ ot xaS; 
P>^X^^^« 31 Tifj ^^stpi&^tu ^ca^'ba^&vxe; vuxxl xal 
äoxe^ov oi X9 ITavcx^ dft((i.axe ^y^vqvxo iSiclp xou^ 
litifibu^, xofforSxot S& oXXoe xal uieo xou Xquoti. 'A^ijvo^ttv 
31 dv^pe^ ^TTtaxetj^ditevot |tlv dcptxovxo xd AeX^oS; ' 
xdx6 iTiavirixovxs^ xd X6 dXXa tqyT^^®^ OTCOta aüj«ße- 
ßvpui xoli ^apßdpoc^, xal xd Ix xou xaxecXiifdxa, 

Hierzu füge ich die Sehilderuug, welche Justin 
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XXIV, 8 voa demselben Ereigniss giebt Wir lesen 
da: «/n hoeparimn certamme repenU wmenanm lem- 
•phrum aniuiUe», immi ei tjpit vaU$ ipanü erm^m emn 

«insignibus atquc tnfulis pavidi vecordesque in primam 
f^pugnantium aciem procurrunL Advenisse Deum clamani 
«enrngtie m rndtste dmUetUem in Itmp/imi p$r eidnumi 
^aperta fasttgta, Dmn amms opem Iki imppUeiUr impUh- 
«rantj juvenem supra fui7na}ium modum insignü pulchri^ 
' atudinis comüesque ei dtuu armatas virgines ex propiu' 
•qmi duabm Dianae Mifurvaeqne aedUm» aeemnuM; me 
•oeuiü ianimn hoM «e penpeüßissej audiue eikm jirt<lorm 
narcus ac strepiium armorum» Proinde ne cunctarentur 
«jdtM antestgnanü hoikm eaedere vietoriae dearum lo- 
crdiit M adjtmgm mmmu obucraliümlmi num^am, 
•Quibus voctbus tncensi omnes cerlalim in proelium pro* 
uMunL Pmesentiam Det et ipsi ttatim sensere. Nam ei 
€imra$ motu pariio motUi$ abn^ia GaUorum Uraoii ex0f~ 
«€tliim et amferimmi eunei nm $ine vuineribm Aoffttmi 
«düsipati mcbant. Imecitia dcindc tempestas est, qttae 
tugrandine e.t (rigor e sa%icios ex vuineritus aäsumsit,*^) 

Dies Alles in seinm Zusammenhang ist sor scUa- 
gend , dass jeder Commentar llberfittssig sein würde. 

Nur das Eine will ich hinzufügen, dass es mir hier- 
nach fasteben so glaublich erscheint, dass das der Vati- 
canischen und der Stroganofischen Statne zn Gmnde 
liegende Original erst durch das von Tansanias so 
ausführlich geschilderte Ereigniss veranlasst, aber n#- 
t&rlich zugleich mit Rücksicht auf die Homer 'ische 
Stelle componfat, als dass es schon nach dem Persi- 
schen Einfall geschafieu worden sei. Die Kunst befand 

1) Tergleioliea kann man ancli dieSchildenmg, welche Herodo t 
YIU, 86^89 Ton dem Angriif der Pener auf Delphi gieht 

» ■. 
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zwaf am jene spAte Zeit Bchon nicht mehr auf 
ihrem Gipfelpunkt; aileiu eb ist aciiwer zu beliaupteil| 
dass sie schon cUimais m Soh^plUogen ¥on Bokber 
VortreffUchkeit ganz ufifthig gewesen 86h So erhfilt 
auch der von Treller vorgeschlagene Beiname: So- 
ter eine nicht zu übersehende Berechtigung, wenn- 
gleich ich dämm den Ton mir gctaauehten Namen: 
BoMromio8 nicht ganz aufgeben m^hte. Denn, ab* 
gesehen davon, dass dieser zugleich das künstlerische 
Motiv 00 trefflich zeichnet, niüsste doch auch der von 
Pansaniat IX, IT, 2 in Theben geaehane ApoUeö 
Boedromios noch immer in dieselbe Kategorie ver-« 
wiesen werden. 

Zum Schltw noch eine äernerkung» Wieseler 
spncht sehr viel Apollon Patrooa und construirl . 
sich nach eigenem Gutdünken mehr als eine Form 
desselben. £r hat aber ganz übersehen, dass die Form^ 
«nter weUher sich die Alten diesen Gott au denken 
pflegten, schon yon Preller: Griech« MythoL Th. L 
S. 227, 2. Ausg. uach^?ewiesen war. Es kommt näm- 
lich darauf an, sich der bekannten Worte Platon's: 
Euthyd. 802, D.: 'AicoXXov icmpolo^ hta» tqv xcni^Ittvo^ 
Wvcerev, zu erinnern und damit eine Stelle des Hirne- 
rios: Or. 10 in Verbindung zu bringen: idjfjn |ie xal 
^aduxi)T09 Yf^^*^^^^» '^^^ ica^c»v^vst9(£{i.6vo( 

^jü^fitre xttT Ijiou Ttva xal SY)6XTjp.a, ort ^"^imt Toti; 
XoYoi^ ypidi TjvsYxa iid tov nax^pa ttov^Iovos. «Psps 
Oliv YpailM) xqU toutom X^y^ tii^v «xoif v u|fcciv 

icpos^ttflfett 't^i; o^eo^. KcpLiQ |fclv auTo x^^^ ^^^^ 
^TOKO' ffx^'?^'^*^? TcXoxajjLOt exar^pö^ev xaxa xcu 
au^evoc xa^i^icovTS^ XQii; ^siot( ax^^voi^ ^icucuiLOuvouai* 
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TCo^Tjpiri; %tTov, Xupa, to^ov oiI^a|LOu, |tee$e(Sv o ^eo's, 

Möge Wieseler wieder zu der früheren gewissen- 
haften Porschnng znrQckkehren ; so wird seinen Lei- 
stungen uucli die frühere ADerkennung niclil iehlea. 



(Aus dem BaUctin, T. IV, pag. 66 — 63.) 
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